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Saatflur jelbjt noch im rauhen Gebirge! Dazwilchen die fiichreichen Seen und darüber, den

Horizont dunfel begrenzend, mächtige Forfte mit dem trefflichiten Werfholz und reichem

Wildftand: fürwahr, wir begreifen die enthufiastiiche Bezeichnung Oberöfterreihg als

eines großen Gartens, eine Vorftellung, zu welcher die vielen ftattlichen Bauernhöfe, die

meift in ftolzer Einfamfeit durch das ganze Land zerjtreut liegen, gewiß nicht wenig

beigetragen haben. Das obderennfijche Gebiet it überhaupt das Haffische Land der

gejchloffenen Bauerngüter, die, gewöhnlich von mittlerem Umfange, nicht jelten wahren

Herrichaften gleichen; Zwergbejig hingegen ift wenig vorhanden, Großgrundbefis fait

unbefannt, jelbit der Wald, der das Land jo herrlich Frönt, befindet fich vorwiegend im

bäuerlichen Eigenthum. So tft die Grundlage gegeben für einen Fräftigen Bauernitand,

der ficher und jelbjtbervußt auf dem ererbten Grunde fußt.

Minder entwicelt ift die induftrielle und gewerbliche Thätigfeit, jowie das Berg-

und Hiüttenwejen des Kronlandes, doch fehlt e8 auch hier nicht an hervorragenden

Erjcheinungen. So vor Allem das großartige Salinenwejen im Salzkammergut und die

Braunfohlenförderung im Gebiete des Hausrud- und Kobernaufer-Waldes, jodann die von

altersher hochberühmte Kleineifeninduftrie mit der Stadt Steyr als gewerblichem Centrum,

endlich, von Fleineren Hausinduftrien zu Schweigen, die jugendlich emporftrebende Fabrifs-

induftrie, die, von der Landeshauptitadt Linz ihren Ausgangspunft nehmend, fich immer

mafliger an den natürlichen Wafjerläufen niederläßt und Producte jeder Art, Baummwoll-

garne, Webwaaren, Majchinen, Nahrungs- und Genußmittel, Chemikalien u. j. w. für

den Kronlands- und auswärtigen Bedarf herftellt. Auch der Handel, zur Zeit nod) weniger

bedeutend, nimmt vajch zu und der Verkehr der Fremden, jchon jest von großem Belang,

aber noch weit mehr fteigerungsfähig, verjpricht eine immer ergiebigere Einnahmequelle

für das mit Naturjchönheiten jo überreich begnadete Erzherzogthum zu werden.

Kandwirtbichaft und Diebzucht.

Sowie Oberöfterreich alle landichaftlihen Schönheiten vereint, von dem jchnee-

bededten Alpen, den fteihvandigen Berggebieten und janftwelligen Hügelfetten bis zur

flachen, weitausgebreiteten Ebene, der „Weljer Heide“, jo zeigt e3 auc) landwirthichaftlich

die mannigfaltigiten Bilder. Tiefgrüne, grasreiche Wiejen unterbrechen die goldig wogenden,

ichwernicfenden Getreidefelder zur Sommerzeit; ein weites Meer von duftigen Objtbaum

blüten breitet fiim Frühling über die Landichaft, im Herbite Hettern die zierlichen

Hopfenreben an ihren jchlanfen Stangen empor, und Heine Gruppen buntfarbiger Rinder,

großer dichtwolliger Schafe weiden um die aus grünem Rahmen herausleuchtenden Bauern

böfe. Überall aber und allerorts ift jedes Fledchen Erde einer emfigen, fruchtbringenden

Eultur geweiht.
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Wenn trogdem von der Gefanmtfläche des Landes über acht Procent als

unproductiv erfcheinen, jo ift dag zum weitaus größten Theile (mit 60.180 Hektar) den

felfigen oder fchnee- und eisbededten Stredfen in den Hochalpen zuzufchreiben, welche

die Natur unwiderruflich jeder Cultur entzogen hat. Abgefehen von den örtlich nicht

jehr ausgedehnten Höheneinflüffen, welche jowohl im Alpengebiete als im hereynijchen

Berggebiete zwingend hervortreten, ift das Slima ein dem Gedeihen der meijten

Gufturpflanzen — Wein und Tabak ausgenommen — jehr günstiges und gewährt

dem wirthichaftlichen Betriebe möglichit freien Spielraum; die glückliche Bertheilung

von Wärme und Niederfchlag fördert ungemein die Vegetation und Sruchtbarfeit, jo daß

eine allgemeine und ausgedehntere Streden treffende Mibernte zu den Seltenheiten gehört.

Wohl zumeift mit Nücficht auf die Elimatiichen Eigenthimlichfeiten des Landes

bleibt auch in Oberöfterreich, wo die Tandwirthichaftlih benubte Area (697.476 Heftar)

58 Brocent der gefammten Bodenfläche einnimmt, der Yauer feft und unverbrüchlich bei

der alten, vielbewährten Dreifelderwirthichaft, in deren Rahmen er allerdings je nach dem

Bwange der geänderten Verhältniffe und den Forderungen der fortjchrittlichen Entwidlung

die nothwendigften und wichtigften Modifteationen anbringt. Die Reihenfolge der Schläge

ift ungemein mannigfaltig und bewegt fich in weiten Extremen, ändert aber nicht3 an dem

"Fundamente der Dreifelderwirthichaft und wird mr betimmt durch die Bodenbeichaffenheit

nad) Güte und Lage, jowie durch den localen Einfluß des Klimas. Tamentlich ift der

Unterfchied jegt mehr ausgeglichen, welcher früher in der Behandlung der Brache bejtand;

denn mit dem fteigenden Werthe der Viehzuchtsproducte trat die Nubung des Aders als

Futterland in den Vordergrund und allerorts wird nun die Hälfte big zu zwei Drittel

der Brache mit Nothflee und Hadfrüchten und weiter mit Futtergemenge, Flache,

Hanf u. f. w. bebaut.

Den alpinen Verhältniffen wird, joweit diejelben reichen, in den Bezirken Weyer,

Sicht, Mondfee und Windifchgarften durch die Egartenwirthichaft, das ijt ein von zwei-

bis dreijährigem natürlichen Grasbeftand unterbrochener Getreidebau entiprochen. Die

Bezirke Manerfirchen und Raab im Innkreije, jowie Freiltadt, Haslach) und Grein im

Mühlviertel Haben in ihren waldigen oder bergigen Theilen eine bejondere Bierfelder-

wirthichaft mit einem Drittel iS einem Viertel reiner Brache, während der Nejt als

Drifchweide benübt wird.

Die Eultur des Getreides, welche auf 64 Procent der Aderfläche (272.415 Hektar)

betrieben wird, und die Bearbeitung des Bodens darf man mit Recht als eine äußerft

fleißige und zweeentfprechende bezeichnen, und wenn auch noch häufig genug der alte

hölzerne Pflug durch, die Furchen zieht, hat jelbft diefer manche Lobenswerthe Eigenschaften.

Überdies weicht ev immer mehr demeifernen Pfluge, defjen Körper, nach dem Hohenheimer

DOberöfterreich und Salzburg. 18
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Modell geformt, auf zweiräderigem Vordergeftell ruht. Die Ausfaat gejchieht mit der

Hand und find Säemajchinen verhältnigmäßig jelten, woran wohl das meist unebene

Terrain die Schuld trägt, wie auch die in weiten Diftricten herrjchende Gepflogenheit, die
Felder zuvier bis fünf Zurchen breiten Beeten zufammenzulegen. Der Drufch erfolgt zum

größten Theile mittels Mafchinen, die Schon nach Taujenden zählen, während die in

Verwendung befindlichen Dampfdreichmafchinen auch jchon über zweihundert ausmachen.

Unter den Handelspflanzen ift e8 der Flache, welcher in früheren Jahren befonders

im Mühlviertel zu einiger Bedeutung gelangte; im Allgemeinen ift aber feine Eultur im

Abnehmen begriffen, da die Leinwand auch im häuslichen Verbrauche mehr und mehr von

den Baummollenproducten verdrängt wird. Die vollen Truhen und Kaften mit jelbit

gewobenem Leinenzeug, der Stolz der bäuerlichen Hausfrau, find zufammengejchmolzen

oder verichwunden; jehr wenig „Haar“, wie der Flach im Volfsmunde heißt, wird im

Haufe verfponnen; nicht mehr fchnurrt das gefchäftige Spinnrad und nicht mehr fammeln

fih um die voll aufgeftecten Noden die Mädel und Buben zum traulichen erzählenden

Geplauder in der warmen Stube; auch die nach altväterlicher Weife übliche Betheilung

der Dienftleute mit Leimvand hat aufgehört und mehr und mehr wandert der halbzubereitete

Bredh- oder Schwingflach3 in die fabrifsmäßig betriebenen Spinnereien. Im nördlichiten

Winkel des Mühlviertel hat fich jedoch auch die Leinenweberei erhalten, und in mancher

Hütte begleitet der Happernde Webituhl das harte Lied von Elend und Entbehrung.

Eine ganz eigenthümliche, allerdings nur auf einen Heinen Diftricet am linken

Donauufer um Steyregg, Manthaufen, Perg und Prägarten bejchränkte und dajelbjt eine

Fläche von circa 400 Hektar umfafjende Cultur ift die der Weberfarde, welche aus

den Saatbeeten im Auguft nach Korn oder Futter ausgepflanzt und im nächiten Jahre in

drei „Lejen“ geerntet wird. Die erfte Leje gibt die größten, aber mindeftwerthigen, die

zweite hingegen die meiften und gleichzeitig beften Köpfe. In guten Jahren, bei Erträgen

von 120 bis 150 Taufend und noch mehr Köpfen per Hektar und bei Preifen von 1 Gulden

20 Streuzer bis 2 Gulden für das Taufend fteigt das Erträgnif eines jolchen Feldes hoc)

über die befte Weizenernte. Die Karde verlangt jedoch fleiige und forgfältige Bearbeitung,

jonft Teidet nicht nur der Ertrag, jondern e8 verunfrautet auch das Feld ganz jämmerlich.

Der erite VBerjuch mit dem Anbau diejer Pflanze joll in den Jahren 1815 bis 1820 in

St. Georgen an der Gujen, einem feinen Markte bei Steyregg, gemacht wordenfein, und

eine in Linz beftandene Tuchjfabrit war der einzige Abnehmer, Heute finden die ober

öfterreichifchen Karden in der erzeugten Menge von 48.000 bis 60.000 Taufend ihrer

guten Qualität halber leichten Abjag nad) Mähren, Böhmen und auch Deutichland.

Ein Schmerzens- und Freudenfind Oberöfterreichs, je nad) dem Laufe der Zeiten,

ift der Hopfenbau. Bald Himmelhoch jauchzend, wenn die Preife fteigen, die Waare
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gefucht ift — bald zu Tode betrübt, wenn fie fallen und fi Niemand um all die Schönen

Borräthe kümmern will, hat der Hopfenbauer noch ein gute Stück Sorge über das

gewöhnliche Maß hinaus. Die zahlreichiten und größten, fleißig und rationell bearbeiteten

Hopfenanlagen finden fich im Mühlviertel (circa 478 Hektar) und herüber dev Donau im

Schwanenftädter Bezirk mit einem Fleinen Antheil von Uttendorf im Braımaner Bezirk

(179 Hektar). M3 vorzüglichfter Hopfen gilt der aus den Bezirken Neufelden und

Lambach des oberen Mühlviertels, und mit aller Energie juchen die Hopfenbauern ihrer

Waare eine würdige Stellung auf dem Weltmarkte zu erringen. Sie alle glauben redfich

an die Mähr von jenem im Hopfenfad vergefjenen Mühlviertler Tajchenfeitel, welchen

ein unpatriotischer Bräuer beim Bezug von „echtem Saazer Hopfen” mit Beichämumg

wiederfand. Die Qualität des oberöfterreichiichen Hopfens ift aber auch in Wahrheit eine

ganz vorzügliche, der Kenner merft eg wohl an dem herrlichen würzigen Dufte, der ganze

Ortjchaften durchzieht, wenn zur Zeit der Ernte Haus fir Haus, Alt und Jung bejchäftigt

it, die reichen Dolden von den heimgebrachten Neben zu pflüden. Gänge, Borhaus,

Stuben und Dachräume fieht man angefüllt mit der auf leichten Kuftigen Rahmen zum

Troenen ausgebreiteten Ernte und felten, jehr felten begegnet man jenem verdächtigen

Knoblauchgeruch, welcher den fchlechten Hopfen verrätherijch begleitet. Darum fann auch)

der oberöfterreichifhe KHopfenpflanzer muthig den Kampf mit den böhmifchen und

baierifchen Matadoren aufnehmen für fein, alljährlich etiwa 4.000 bis 5.000 Metercentner

betragendes Product.

Weniger angefochten wird die Hochwerthigfeit des in Oberöfterreich gebauten

Krautes, das zu Humderttaufenden blaßgrüner, eifenharter Köpfe in die weite Welt

wandert, donauabwärts nad) Wien und in entgegengefegter Richtung über Wels nad

Deutjchland und Frankreih, Das Ausjegen dev im Miftbeete und im Freien gezogenen

Pflanzen gefchieht auf Varcellen, welche Sahre hindurch diefem Zwecke gewidmet bleiben

und mit Rücficht auf die fleißige Bearbeitung, die mehrmalige flüffige Düngung umd die

im Hexbfte jehr nothwendige Überwachung möglichft nahe beim Haufe liegen. Mehr als

4.500 Hektar find in folder Weile bepflanzt und mögen geringe gejchäßt mit 6.000 bis

7.000 gut entwicfelten Pflanzen per Heftar bei 30 Millionen Köpfe geben, die noch häufig

zu 60 Stüd ala Schod und zu 12 Schod als Pfund gerechnet werden. Gewaltige Mengen

werden in großen Bottichen eingetreten und gefäuert und dienen big jpät in den Sommer

hinein als faft ausfchließliches Gemüfe für den Bauer und feine Hausleute. Als vor-

züglichfte Waare gilt das Achacher Kraut.

Der Wein ift allerdings dem Oberöfterreicher verfagt, allein jein aus den dazu

paffendften Äpfel- und Birnenforten erzeugter „Moft“ bietet ihm reichlichen und viel-

beliebten Erjab. Wenn die Blüten das halten, was fie im Frühjahre verfprechen, dann ift

18 *
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auch die Arbeit des Mojftens feine geringe; die Nachfrage um Fäfler fteigt ing unglaubliche,

die Bahnen ebenjo wie die Donaufchiffe laden Taufende von Centnern frijchen Objtes zum

Verführen nach Deutjchland oder Ungarn, während nicht wenige Bauern daheim auf

ihrem Hofe 400 bis 500 Heftoliter Moft prefien und einlagern. Allerdings find die

Obftjahre ungleich vertheilt und manchmal geht e8 jchon vecht Enapp mit den vorhandenen

Rorräthen; — betrübten Herzens fieht der Hausvater auf die legten vollen Fäffer, immer

energijcher greift er zum mehrenden Wafferfrug, denn nur mit Unfuft denkt er an die

foftipieligen und dabei jo ungenügenden Surrogate, an Bier und Schnaps. Allein meilt

hat der liebe Gott ein Einfehen und forgt für ein fröhliches Gedeihen des Objtes und

dankbar füllt der Bauer wieder Fah um Fah mit dem geliebten Saft — mit jhwachemfür

die nächite Zeit, mit ftärferem für die unfichere Zukunft. Auch hier haben praftiiche

Quetfhmühlen und transportable Schraubenpreffen weit und breit jdhen die alten

unbehilffichen und jchwerfälligen Geräthe, den halbreisförmigen Trog mit der langjam

vor- und rüchvärtsrollenden mächtigen Steinjcheibe und die mafjiven, aus den didjten

Holzftämmen gezimmerten Preffen verdrängt. In guten Objtjahren rechnet man bei

600.000 Metercentner Kern- und bei 70.000 Metercentner Steinobjt als Gejammtertrag.

Der landwirthichaftliche Befit ift in Oberöfterreich ganz charakteriftiich fait durch

gehendg ein rein bäuerlicher und findet fich eigentlicher herrichaftlicher Großgrundbefig nur

im jehr geringem Mafe. Wenige Befigungen (eivca 03 Procent) haben eine Größe von

mehr als 115 Hektar; darunter find aber wieder zahlreiche bäuerliche Güter und außer-

dem entfällt fait die Hälfte auf das Alpengebiet mit feinen ausgedehnten Weideflächen.

Selbit die Stifte haben feinen hervorragenden Wirthichaftscompler und bejchränft fi)

ein folder nur auf den Wald. Anderjeits ift auch die Zerjplitterung des Bodens feine

übermäßige; e8 entfallen im Gejfammtdurchichnitt noch) immer 8°6 Hektar auf einen Befit

und find überhaupt nur 35.411 Befige unter 0:78 Hektar, das ift unter 1 Ich. Den

Landwirthichaftlichen Charakter geben aber hauptjächlich die 49.775 Hleineren und mittleren

Anweien von 28 bis 28 Heftar, das ift 5 bis 50 Joch, und die großen Bauernwirtb-

ichaften mit ihren durchichnittlich wohl arrondirten Grundftücen. Dieje Bauernhöfe find

häufig recht ftattliche Gebäude mit großen Wohn- und Wirthichaftsräumen, von denen

allerdings die erfteren weniger zum Wohnen als zum Aufbewahren von Victualien, Flache,

Oft und dergleichen benüßt werden. Sie bilden meift ein geichlofjenes gleichjeitiges

Biere und birgt der jo entftehende Hof das eigentliche Centrum der gefammten Wirthihaft.

Die Thüren der Eh- und Gefindeftuben, der Stallungen, des Scuppens und der Scheumen

öffnen fich auf das, den Hof auf zwei, auch drei Seiten umrahmende, oft bis zu einem

Meter hohe Trottoir; Pflüge und Eggen lehnen an den Wänden, Werkzeuge werden hier

aufbewahrt, hergerichtet und reparirt; Das meilt jperrweit offene Scheunenthor zeigt die
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in der Tenne ftehenden Wagen oder jonftigen Geräthe, welche im Schuppen oder Schupfen

nicht Plafinden, und die an dem Kuhftall liegende Seite birgt die gewöhnlich leider im

verzweifelten Zuftande des Erjaufens befindliche Düngerftätte, Die fiernde Jauche aber

beansprucht meiftentheils den ganzen Raum, bis fie mit Benügung irgend eines natürlichen

Ablaufes außerhalb des Hofes je nach Gelegenheit fich nüglich oder ihädlich erweifet. In

den meiften diefer Bauernhöfe befindet fich fließendes Waffer, welches oft ziemlich weit

  
Das Innere eines Bauernhofes.

hergeleitet oder jogar mittel8 eigentiimlicher Hebeapparate, der jogenannten hydraulischen

Widder, aus der Thalfohle emporgehoben wird. Die Verwendung der Hydrauliichen Widder

ift in Oberöfterreich jehr verbreitet; man findet hier iiber 900 in Thätigfeit, während

beifpielsweife in Salzburg und Niederöfterreich nur vier bis fünf Stüc aufgeftellt find.

Den bisher gefchilderten Landwirthichaftlichen Verhältniffen entipricht auch der

viehwirthfchaftliche, im ganzen Lande ziemlich allerorts die gleichen SInterefjen

verfolgende Betrieb. Das Alpengebiet macht wohl eine Ausnahme, ilt aber von verhältniß-

mäßig geringem Umfange und in Bezug auf feine natürlichen Eigenthümlichfeiten in der

VBiehwirthichaft fo gleichartig mit den angrenzenden großen Gebieten Salzburgs und

Steiermarks, daf die Schilderung derfelben mit jener der genannten Länder zu)ammenfällt.
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Nach der legten Zählung (1880) befigt Oberöfterreich 56.758 Pferde, 555.155
Rinder, 80.139 Schafe, 24.250 Ziegen und 197.414 Schweine, und dieje abjolut reiche
Viehhaltung entwickelt fi auch größtentheils zu züchteriich werthvollen oder productiv
nugbringenden Bejtänden. Insbejondere ift es die Pferde- und Ninderhaltung, welche
zum Wohljtand des Landes in hervorragendem Mafje beiträgt.

Das Gebiet zwijchen der Tranund der Enns zeigt uns das mächtige, jchwere
Pinzgauer Pferd, welches, der norifchen oder Alpenrace angehörend, in feinen maffigen
Formen ein unübertreffliches Zugthier Liefert, daS, wenn aud) langjam und bedächtig, doch
verläßlich und gutmüthig die ungeheuerften Laften zu befördern im Stande ift; der Stolz
aller Befiger von fchwerem Fuhrwerk ift ein Viergefpann von Pinzgauer Hengiten, jchedfig
ober getigert und mit blank gepußten meffingenen Zieraten reich gejchmüctem Gejchirr.
Ein derartiges Gejpann Foftet nicht jelten 3.000 bis 4.000 Gulden. Das elegante Kutjchen-
pferd, auch der flinfe Traber findet feine Zucht und Pflege im Innviertel, wofelbjt meift
englijches Halbblut, fogenannte Anglo-Normanen als Vaterpferde thätig find. Beide
Zuchtrichtungen werden von Seite des Staates auf das fräftigite unterftügt und liefern
werthvolle Producte, für welche das benachbarte Baiern in ausgedehntejtem Maße als
Abnehmer von Jungpferden auftritt.

Bahlreicher als die Pferdeichläge find die Ninderracen Oberöfterreichg, deren
verichiedenartige Typen zur Herbftzeit, wenn ein Theil des Viehftandes auf den Stoppeln
oder Wiejen fichtbar wird, ein gar wechielndes Bild gewähren. Obwohl in Kleinen
Gruppenzerftreut, wie fie eben der einzelne Befig liefert, da eine Gejammt- oder gemeinde-
weije Weide durchaus nicht üblich ift, erfennt man doch an den weidenden Thieren jofort
den Racencharakter des betreffenden Landitriches. — Da fieht man in den füdlich gegen
Steiermark gelegenen Bezirken Weyer, Steyr und zum Theile Windifchgarften das graue
Mürzthaler Vieh und in den an Salzburg grenzenden Gebieten Iichl, Mondiee,
Gmunden und weiter in Franfenmarkt, Vöflabrud, Schwanenstadt und Lambach das
braumrothe, mit weißen Abzeichen am Rüden und Ellbogen verjehene, durch jeinen Milcy-
reichthum rühmlichit befannte und gefuchte Pinzgauer Vieh — beide Typen direct mit
ihrer Heimat in Verbindung ftehend. Ein Theil des Traunviertels, hauptjächlich in den
Bezirken Neuhofen, St. Florian und Kremsmünfter, erfreut fich an der Haltung und Zucht
der tief aus dem jüdlichen Steiermarft und Kärnten ftammenden zart lichtgelben, jeiden-
haarigen Mariahofer oder Lavantthaler Thiere mit feiner gejchmeidiger Haut und
wachsfarbenen, fajt durchjcheinenden Hörnern und Klauen. Im Mühlviertel feffelt das
Auge das hellroth und weißichedige „Kampete“-Vieh, das aus dem oberen Ennsthale
in Steiermark ftammend frijch und munter die neue Heimat belebt und fich im Innviertel
mit den von Süden heraufdrängenden Pinzgauern zu den Innviertler Scheden verfreuzt.
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Aber auch eine eigene Race befist Oberöfterreich, deren urjprüngliche Heimat bisher

nicht fejtzuftellen war und welche man daher als einheimifch betrachtet. ES find dies die

in den Bezirken Engelszell und Peuerbadh und auch noch in Haag gezüchteten, einft jehr

beliebten weiß und fchwarz gefledten Welferfcheden. Sie ftanden in dem fir rationelle

Züchter allerdings nicht verlodenden Nufe der äußerten Genügjamkeit in Bezug auf Güte

und Menge des Futters, welche Eigenschaft in unvernünftiger Ausnugung aber auc)

fichtlich an dem Berfümmern der Race und dem Nücgange des Abjages Schuld trägt. Es

ilt faft unglaublich, bis zu welchem

Minimum an Körperdimenfionen

fih Thiere diefes Typus vorfinden.

Ihre Anzahl beträgt nach verläß-

lihen Schäßungen faum mehr

50.000 bis 60.000 Stüd oder etwa

10 Brocent des gejanmten Rinder-

Itandes, obwohl nicht geläugnet

werden joll, daß die Kühe verhält-

nigmäßig viel, wenn auch fettarme

Milch geben und ganz vorzügliches,

entwiclungsfähiges Ochjenmateriale

zu liefern vermögen. Und auf dieje

beiden Producte — auf Milch und

Sleifh — richtet ich das Haupt-

augenmerf unjerer Biehhaltung.

In den Ducchjchnittsziffern

der amtlichen Statiftif drückt fich

diefe Thatjache jo aus, daß civca

303 Millionen Liter Milch jährlich ermolfen und davon rund 145 Millionen als folche

im Lande felbit verzehrt werden, während der Neft theils zur Butter, Schmalz und

Käfe-Erzeugung dient, theils nach allen Richtungen verfendet wird umd beijpielsweije

drei Millionen Liter nad) Wien gelangen. Soweit nur immer die Entfernung es geftattet,

trachtet man die Milch in die „Stadt“ zu bringen, zu welchen Zwede allgemein fleine

leichte Handwägelchen im Gebrauche find, welche von einer robusten, jauber gekleideten

Kuhdirne, die fpeciell den Titel „Marktgeherin” führt, gezogen werden — über Berg

und Thal, auf ftaubiger, endlojer Landitraße, auf grundlofen Feldwegen, zur Winters-

und Sommerszeit! In der „Stadt”" wird zuerft von Haus zu Haus der Kımdenfreis

bedient, dann in ziemlich willfürlicher Aufftellung auf der Gaffe ein Eleiner Gemüjehandel

 

Marktgeherin mit Mild.
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abjolvirt und erft gegen Mittag wieder heimmwärts gefuhrwerft zu der meift jehr verwickelten
Nechnungslegung.

sn Bezug auf die Fleifchproduction gelangen jährlich ungefähr 20.000 wohl-
gefütterte und gemäftete Ochjen von vorzüglicher Qualität und circa 18.000 bis 19.000
Kälber zur Abfuhr, jest meift nach Wien, früher aber größtentheils nach Deutjchland und
Frankreich. Der Einkauf diefer Thiere gefchieht von den Händlern direct im Stalle,
während für den Ankauf von Kühen, Zugochjen und Zungvieh die Märkte dienen. Die
bedeutendften derjelben finden zu Timmelfam und Mondjee im Hausrudfreife, nahe
an der Salzburger Grenze ftatt, wojelbjt oft 2.000 bis 3.000 Stücd Rinder aufgetrieben
werden. Diefe Märkte bieten ein farbenreiches Bild voll Leben und Bewegung. Inmitten
der herrlichiten Gegend, umragt von den mächtigen Vorbergen der Alpen, lagern die zahl-
lojen, regelmäßig in weiß und braun gezeichneten Pinzgauer Thiere, aufmerkjam befichtigt
und geprüft von den bedächtig umherjchreitenden Landleuten; dazwiichen die fchreienden,
heftig geftifulivenden Händler, die jedes neue Anbot oder jeden gewährten Nachlaf mit dem
üblichen Handjchlag begleiten — ein Gewoge von Menjchen und Thieren und darüber ein
blauer Himmel und fares Sonnenlicht, wie e8 nur der Herbjt in den Gebirgsländern bringt.

Wie hier, aber in bejcheidenerem Mafe haben die „Binzgauer“ noch in Schörf-
ling, Schwanenftadt, Gmunden u. j. w. ihren Sammelplaß; — ebenjo die „Rampeten“
in Leonfelden und Rohrbach im Mühlviertel und die „Mürzthaler“ in Weyer, Grof-

ramming, Arzberg u. j. w. — Wels bietet hingegen eine mehr oder weniger von

Pinzgauern und Weljerjcheden beherrichte Mifchung aller im Lande beliebten Racen

und Schläge. Vereinzelt oder in ganz Heinen Partien werden auf den Rindermärften
aud) Schafe und Ziegen verkauft und gefauft. Die Schafzucht ift jedoch, mit Ausnahme
eines Gebietes um Weyer und Windiichgarften, von gar feiner Bedeutung und ebenjo in

erfichtlicher Abnahme begriffen wie die Haltung der Biegen.

Wohl aber werden Schweine in ausgedehnten Mafe gehalten und gezüchtet. Wenn

die VBiehzählung am Jahresihluß 1880 in Summa 197.414 Zucht-, Jung- und Maft-
ihweine aufweilt, jo fandie Zahl der hierin nicht inbegriffenen Thiere, welche durch

ungarijche und polnijche Händler im Sommer ins Land gebracht und zu Beginn des

Winters für den Hausgebrauch gejchlachtet wurden, immerhin mit weiteren 80.000 bis

82.000 Stüd angenommen werden. Dieje Schweine bringt der wandernde Händler im

mageren Zuftande dem Bauer auf den Hof gegen die erft fpäter im Herbft zu leiftende

Zahlung oder audy mit der Bedingung, ihm jodann von je zwei übergebenen und mın

herangefütterten Thieren eines als Zahlung zu überlafjen.

Die Wartung und Pflege der jo zahlreichen Hausthiere, zu welchen meist noch eine

ftattlihe Anzahl von Hühnern, Enten und Gänfen fommt, nimmt die ganze Zeit der
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jorgenden Hausfrau in Anfpruch, in deren Verwaltung auch der Ertrag von Milch,

Geflügel und Gemüfe bleibt, während Ein- und VBerfauf der Thiere, bejonders des Groß-

viehes, in das Nefjort des Bauers gehört, welcher auch ficherlich den damit verbundenen

langwierigen Unterhandlungen und dazu gehörigen zahlreichen flüffigen Stärfungen befjer

gewachjen ift.

Keben den im forftlichen Theile zu jchildernden Wildbeftänden hat Dberöfterreich

auch einen bemerfenswerthen Reihthum am Fiihen, insbejondere in Bezug auf die

Mannigfaltigfeit der Eoftbarften Edelfifche. Dieje Fiichheftände, welche allerdings die

Menschen allzu beuteluftig arg zu Schmälern begonnen haben, bilden noch immer eine

Duelle des Erwerbes für zahlreiche Filcher und der Nahrung für die Bevölferung. Die

Seen und Gebirgsbäche bergendie föftlichen Saiblinge und Forellen, die Donau mit ihren

Kebenflüffen führt Kuchen, Schiel, Barbe, Karpfen, Hecht, Wels, Brachjen, Schied und

in befonders großer Menge den Näsling und gewöhnlichen Weikfiich.

Um dem weiteren Sinfen des Filchjtandes Einhalt zu thun, hat man mit vichtigem

Berftändniß der fünftlichen Fifchzucht das Augenmerk zugewendet und derart eine theil-

weile Wiederbevölferung der verjchiedenen Gewäfjfer in Angriff genommen. Auch bei den

bäuerlichen Befigern fand fich dafür eine rege Theilnahme, jo daß in den legten Jahren

Ichon aus mehr al3 50 Anlagen für fünftliche Filchzucht die Ausjegung von jährlich

eineinhalb bis zwei Millionen angebrüteter Eier und Lebender Fiichchen verzeichnet

werden fonnte. Darunter find viele Fleine Betriebe, welche in beicheidenen Apparaten nur

4.000 bi3 10.000 Eier auflegen. Die ältefte und größte Anftalt, welche zweifellos die

fruchtbare Anregung nicht blos für Oberöfterreich, jondern auch fir die anderen Kronländer

gab, ift die in Neuficchen bei Zipf. Sie befteht jeit dem Jahre 1863 und hat nicht nur

Millionen bebrüteter Eier nach allen Richtungen verjendet, jondern auch die Gewäfler

des Gaues vielfach mit Forellen, Saiblingen und Lachsbaftarden bevölfert. In ihrem

gegenwärtigen Betriebe werden alljährlich 500.000 bis 700.000 befruchtete Eier in

Brutapparaten aufgelegt. Mit der Bruthütte ftehen die Teiche in Verbindung, welche

zur Aufzucht eines Theiles der Jungfiiche und zur Aufbewahrung größerer Berfaufsfiiche

dienen. In einem eigens gebauten Locale werden chen jowie Nenfen aus den Seen

geräuchert und in neuejter Zeit auch in Blechdojen eingelegt.

Zur Vermehrung der Neinanfen oder Nenfen im Gmundener See, welcher allein

alljährlich bei 300 bis 400 Metercentner diefer, im geräucherten Zuftande als Handels-

artikel jehr beliebten Fiichart Liefert, legen die dortigen F. f. Forftbehörden alljährlich

12 bis 14 Liter befruchtete Eier (circa 135.000 Stüd) an den günftigften Brutftellen ein.

Die Vermehrung der Huchen im Flußgebiete der Donau hat hingegen der oberöfterreichijche

Flichereiverein in Linz in die Hand genommen und in den le&ten vier Jahren über
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590.000 Stüd lebende Fiiche diefer Gattung direct in die Donau, die Traun, Enns,

Ager und den Inn gejebt.

Um das Bild der gefammten landwirthichaftlichen Thätigfeit zu vervollitändigen,

erübrigt noch, einen Bli auf die landwirthichaftlichen Induftrien zu werfen, joweit dieje

im Hausbetriebe vorfommen oder durch) ihre Abfälle und Nebenproducte Einfluß auf die

Wirthichaft nehmen. So wird Reps mit Ausnahme einer einzigen größeren Fabrik in Wels

blos in Heinen Unternehmungen zu OL gepreßt und aud) die Branntweinbrennerei fajt

ausnahmslos nur von den Bauern betrieben. Bon großem Einfluß auf die Viehhaltung

und Ochjenmaft find endlich die zahlreichen Heinen Bierbrauereien, von welchen bejonders

das Innviertel faft in jedem Marfte eine oder zwei aufweit, deren Abjat ji nur auf

die nächite Umgegend bejchränft. Die großen Brauereien mäjten meift jelbjt eine bejtimmte

Anzahl von Ochjen, die fleineren aber geben häufig ihre Rüdjtände an die Viehhalter ab

oder übernehmen Thiere gegen bejtimmtes Entgelt auf einen bis zwei Monate zur

Fütterung, wobei fie ihre Trebern betens verwerthen, der fleine Viehhalter aber die

gewünjchte Schlußmaft für feine vorgefütterten Ochjen findet.

Wenn wir nun dieje einzeln gejchilderten Momente der land- und viehwirthichaft-

lichen Verhältniffe Oberöfterreichs in ihren Ergebnijjen zufammenfafjen, jo wird uns

erfichtlich, daß das Land in Bezug auf jeine Naturproduction in der That eine hervor-

ragende Stelle einnimmt und auch in nicht geringem Maße Theile diefer Production an

die übrigen Länder abzugeben im Standeift.

Nac einer verläßlichen Schätung liefert die landwirthichaftliche Production nad) der

Dedung des eigenen Bedarfes der Bevölkerung noch einen Gejammtüberichuß im Werthe

von rund 11 Millionen Gulden. Diefer fiherften Grundlage der Wohlhabenheit verdankt

jomit da3 Land ganz wejentlich feine Stelle im Kreije des materiellen Culturlebens der

Monarchie, und was es als erfreuliches Ergebniß verzeichnet, entjtammt nicht nur der

fleifigen und ftrebfamen, auch vielfach jhon den fortichrittlichen Erfahrungen geneigten

Thätigfeit feiner landwirthichaftlichen Bevölkerung, jondern auch der richtigen Erfenntniß,

mit welcher diejelbe den culturellen Eigenthümlichfeiten des Landes und den Anforderungen

der Zeit zu entjprechen und fich denfelben anzujchmiegen verfteht.

Ssorjtwirtbichaft und Jagd.

Oberöjterreich hat jich den Wald in reihem Maße erhalten. Sein Waldjtand, nad)

den neuejten Daten 407.773 Hektar, nimmt 344 Procent der Landesfläche ein, und

auch außerhalb des Waldes, in den vielen bejtodten Hutungen, in den woblgepflegten

Objtculturen und Feldgehölzen, in den reichen Lärchenforften der Bergwiejen und den

ehrwürdigen Linden und Rüftern der Dörfer und Höfe, verfügt das Land über einen
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jeltenen Reichthum an Holz und Bäumen. Überdies Hat e3 fich jene Waldeigenthums-

formen, die der Natur der Waldwirthichaft, dem Betriebe im Großen am beten entjprechen,

in einem günftigen Berhältnifje bewahrt. Die Wälder, welche dem Staate und den öffent-

lichen Fonds (63.770 Hektar), den firchlichen Corporationen und Anftalten (23.380Hektar),

dem privaten Großgrundbejige (83.600 Hektar, wovon 35.740 Hektar Fideicommiß) und

den Gemeinden als jolchen (3.980 Hektar) angehören, betragen nahezu 43 PBrocent des

Gefammtwaldftandes. Wenn hier die Eigenschaft der Befiter und die rechtliche Natur der

Befigungen Schon die Gewähr einer pfleglichen und nachhaltigen Wirthichaft in fich fchliegen,

jo find eg anderfeits die im Allgemeinen waldfreundlichen Gefinnungen der oberöfter-

reihiichen Landwirthe, welche im bäuerlichen Walde (233.050 Hektar oder 57 PBrocent)

eine meist gute und verftändige Gebarung wahrnehmen Laffen.

Der Staat und die Mehrzahl der privaten Großgüter bewirthichaften ihre Forfte

auf den Grundlagen eigener Bermefjungen, Beftandesaufnahmen und Betriebspläne,

während das Nusungsverfahren in den anderen Foriten, wie e3 bei dem bedeutenden

Überwiegen des Mleimwaldbefites füglich nicht anders fein fann, nur ein empirifches ift.

Der Hochmwaldbetrieb (96 Vrocent) ift in Oberöfterreich der herrichende. Nieder-

und Mittelwaldwirthichaft haben nur unter den von der Natur gebotenen günftigen

Bedingungen in den Auen der größeren Flüffe, wo diejer Betrieb auch vorzügliche Maffen-

und Gelderträge liefert, eine bemerfenswerthe Ausdehnung erlangt. Im Hochwalde ift der

Sahlhieb mit nachfolgender VBerjüngung aus der Hand, die Anzucht reiner Nadelholz-

bejtände die Negel. In den Mengbeftänden der Buche, Fichte und Tanne wird wohl auch)

VBorverjüngung, jedoch jelten ohne fünftliche Nachhilfe betrieben. FZaft überall, zum

Theile auch Schon in den Gebirgsforften, wo das geringe Material der Culturhiebe feine

Berwerthung findet, pflegt man wiederholte Durchforstungen zu führen und die Zungwiüchfe

zu läutern. Im Eleinen, gutgehaltenen Bauernwalde folgt man den Winfen der Natur:

hier ift der Plenterhieb mit einer dem jeweiligen Bedarfe fih anfchmiegenden, auf Trei-

ftellung de3 Nahmwuchies bedachten Entnahme der älteren Stämme die gewöhnliche

Betriebsform. Sonft findet man die Plenterung theils gejegmäßig (105.847 Hektar

Schub- und 541 Hektar Bannwaldungen), theils freiwillig im oberften Gürtel der Hoc)-

gebirgsforfte an den fteilen und felfigen Hängen derjelben und im Sammelgebiete der

Wildbäche eingeführt. Mit jenen verderblichen, bis zur äußerften Grenze der Holz-

vegetation geführten Kahlichlägen, welche im Gebiete der alpinen Montanmerfe eine typijche

Erjcheinung waren, hat man heute wohl allenthalben gebrochen.

Im großen Ganzenift die Wirthichaft, infolge der riefigen Concurrenz der Mineral-

fohle, auf die Erziehung von Nubholzbeftänden gerichtet. Die urwüchjigen, herrlichen

Waldihöpfungen der Natur machen dem eintönigeren Bilde des uniformen modernen
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Waldes Plat. Manchem Freunde einer urjprünglicen Waldlandjchaft blutet das Herz

darob — doch was vermag der „jonderbare Schwärmer“ gegenüber dem mächtig

nivellirenden Zuge der Zeit! — Emfig regt e$ fich dagegen überall auf dem Gebiete der

Forfteultur: ausgedehnte zahlreiche und mufterhaft gepflegte Pflanzichulen bejchaffen

nicht nur den Bedarf der inländischen Forfteien, fie liefern auch, einen Theil der Eultur-

foften decfend, Millionen von Fichten-, Lärchen- und Kieferpflanzen überland bis in den

Süden der Monarchie.

Der Holzhandel Oberöfterreichs bewegt fich hauptjächlich in drei Richtungen: nad)

Wien, als dem großen inländischen Holzhandel-Emporium, jo ziemlich aus allen Theilen

des Landes; nach Norddeutichland aus dem nach Böhmen gravitivenden Nordojten mit

Vermittlung diejes Nachbarlandes; nach) Baiern und Süddeutichland aus dem inneren und

westlichen Oberöfterreich. Der oberöfterreichiiche Holzerport ift von 06 Millionen im

Jahre 1870 auf 225 Millionen Gulden im Jahre 1878 geftiegen, jeitdem auf etiwa eine

Million gejunfen. Der Köhlerei und dem Torfitiche, diefen früher lebhaft betriebenen

Nebengewerben der Waldwirthichaft, ift es ähnlich ergangen, doch haben die Lieferungen

zur Holzitoff-Fabrication eine feftere Tendenz bewahrt und der immer noch lebhafte Holz-

verfehr nach Wien erhält die vielen Wafjerfigen und das wadere Volk der Flößer in

reger Thätigfeit.

Man hat den, unjeren Forften im Jahresdurchichnitt erfolgenden Zuwachs pro

Heftar mit rund dreieinhalb Feitmeter berechnet, woraus fich eine Jahresnugung von

1,452.000 Feftmeter ergäbe, die indefjen thatjächlich höher ift. Diejer Anjchlag ergibt für

63 Procent Feuer- und 37 Procent Nugholz einen Werth von etwa 5 Millionen Gulden,

der fich durch das Volkseinfommen aus den Nebennugungen, einjchließlich der Jagd, aus

den forftlichen Nebengewerben u. j. w. auf circa 7 Millionen erhöht und in diejer Ziffer

4 bis 5 Millionen Arbeit3verdienft enthält. Der Wald ift aljo troß der Ungunft der Beit-

verhältniffe noch immer eine ergiebige Quelle des Volfseinfommens. Taufend und aber

taufend gejchäftige Hände regen fic) in jeinem Dienft und die Arbeit, die er bietet, ijt ein

Segen für das Land, weil fie nicht entnervt und zerjtört, jondern fräftigt und beglüdt.

Mit dem Walde und der Forjtwirthichaft in inniger Verbindung, man darf fie wohl

die Schweiter der beiden nennen, ift die Jagd. Oberöfterreich ift in jagdlicher Beziehung

von der Natur ganz bejonders begünftigt. Während in dem Hochgebirge, welches das

Land in feinem ganzen Süden umipannt, Edelhirich, Gemje und Auerhahn die hohe Jagd

zu einer durch den Zauber der gottbegnadeten Natur befonders reizvollen gejtalten, bieten

das reiche Flach- und Hügelland im Innern und die Berglandichaft an der baierijch-

böhmischen Grenze, dort mit der teten Abwechslung von Saatfeldern und Heineren

Holzungen, hier mit dem Reichtum an Forften, im Herzen des Landes himwieder mit den
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Auen und Infeln der Donau, der Niederjagd und ihrer Berjchmelzung mit der hohen die

berrlichiten Bedingungen dar.

DObenan in der Pflege der hohen Jagd Iteht das Leibgehege Seiner Majeftät des

Kaifers im Salzfammergut, wo der Monarch alljährlich, eine Furze jommerliche Muße

genießend, an den Stätten, die ihm durch die Erinnerung an feine Vorfahren thener

geworden, in den Revieren von Attergau, Offenfee, Ebenfee und Traunftein, der Jagd

auf Hoch- und Gemswild obliegt. Nächit den Nevieren des Kaijers erfreuen fich auch

die Hochwild- und Gemsjagden des Grafen Franz Emerich Lamberg (Steyr), der alpinen

Montangejellichaft (Weyer), des Fürften Georg von Schaumburg-Lippe (Steyrling), des

Herzogs Philipp von Württemberg (Stoder), nicht minder die wald- und wildreichen

Neviere der Grünau eines vorzüglichen Betriebes. Außer diefen find zunächft jene Iagd-

gründe zu nennen, welche an die Grenzen der faijerlichen Iagdbarkeit fich anfchließen

und bis nad) Steiermark hinüber Theile diefer legteren bilden.

Ärmer an Feldwild (Hafen und Hühnern) als Niederöfterreich, hält unjer Land

jenem unter der Enns in feinem Nehftande doch ziemlich die Wage und übertrifft es

bezüglich des Edel-, Gems- und Auerwildes. Im Durchichnitte der Jahre 1874 bis 1882

wurden, um nur die Hauptwildarten zu nennen, 728 Stüf Hodhwild, 4.026 Rebe,

474 Gemjen, 217 Auerhähne (in den fürftlich Starhemberg’schen Nevieren des Mühl:

viertel8 allein durchichnittlich 50), 6.073 Fajane, 47.153 Hafen und 31.589 Feldhühner,

nebjt zahlreichem anderen Wilde, insgefammt im Werthe von 126.000 Gulden geichoffen.

Sm Jahre 1884 betrug der Werth der Wildfällung jogar 190.000 Gulden, was eine

Folge des vermehrten Edel- und Nehwildabichuffes war. Das Volkseinfommen aus der

Sagd hat man auf Grund der Daten des Tetbezeichneten Jahres auf eine halbe Million

Gulden berechnet. Dieje Ziffern, dem wirthichaftlichen Bilde Oberöfterreichs entgegen-

gehalten, find ein jprechender Beweis dafür, wie wohl eine reiche materielle Cultur und

ein gepflegter Wildftand nebeneinander bejtehen fünnen, ja wie der leßtere eine Folge-

erjcheinung der erfteren und fomit gewifjermaßen ein nothwendiger Theil des gejammten

Naturhaushaltes eines jolchen Landes ift.

Vielgeftaltig wie feine Jagd find auch die Waldbilder, denen wir in den ver-

jchiedenen Gauen des Landes zwijchen den Auen des mächtigen Donauftromes und dem

Gtletjchereife des Dachfteins begegnen. Da ift vor Allem das Bergland am linfen

Ufer der Donau mit 30 Procent Bewaldung. Die granitiichen Ausläufer des Böhmer:

waldes, ein breitrüciges,ruhig geformtes Gebirge, das im Plödenftein bis 1.375 Meter

anfteigt, gewähren zunächjt den Fichtenbeftänden, in wechjelnder Mengung mit Buchen,

Tannen und Kiefern, eine gefchlofjene Verbreitung. Wir begegnen bier den Bildern jenes

ernften weitzügigen Hochwaldes, den der heimatliche Dichter Adalbert Stifter in feinen
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„Studien“ verewigt hat. Unten aber auf den frijchen Auböden und dem Welljande der

Donau bekleidet das faftige Grün des Niederwaldes die Ufer und Injeln. Eine Bejonder- .

heit diejes Gebietes find feine großen Schwenmeinrichtungen, unter denen die in den

Jahren 1787 bis 1789 begründete Mühlichwenme des Fürften Adolf Schwarzenberg

den eriten Nang einnimmt. Auf diefer großartigen Wafjerftraße, die mitteljt eines

54 Kilometer langen, das Gebirge durchjegenden Kanals aus dem Moldaugebiete in den

Zwettlbad) und die große Mühl führt, gelangen noch gegenwärtig alljährlih etwa

70.000 Kubikmeter Brennholz in die Donau. Die jeit 1800 beftehende Aifttrift durchmißt

eine Strede von 84 Kilometer und befördert 50.000 bis 60.000 Kubikmeter Brennholz

in den großen Rechen zu Au bei Mauthaufen. Eine dritte große Trift ift jene der Domäne

Greinburg auf der großen Naarn und ihren Seitenbächen (54 Kilometer), welche 20.000

bis 30.000 Kubikmeter im Kaindlauer Rechen jammelt und — wie die beiden anderen —

zum größten Theile nach den großen Ländplägen Wiens verflößt.

Das fruchtbare, objtreihe Wellen- und Hügelland zwijhen Traun und

Enns enthält nur 16 Procent Wald. Kleine, doch wohlgepflegte Gehölze und NRemijen,

deren Ränder nicht felten mit Fruchtbäumen bejegt find, legen Zeugniß ab für die gute

Waldwirthichaft der Landwirte, in deren Gemarfungen man viele vorzüglich gelungene

Nadelholzeulturen trifft.

Reicher an Wald (25 Procent) und großen Forjten ijt das Bergland zwijchen

Traun und Inn, das fi) im Weilhart-Lac)- und Kobernaujer-Forte bis 800 Meter, im

Hausruck auch darüber hinaus erhebt. Fichte, Kiefer, Buche und Birke treten als herrjchende,

Eichen und Eichen, Ahorne und Rüftern, jowie Lärchen in den Gulturen als eingejprengte

Holzarten auf. Allerlei Waldgewerbe und ein reger Holzverfehr befeben diejen waldreichen

Gau, dem der Reichthum an floßbaren und triftbaren Gewäflern, Donau, Salzad) und

Inn, Ager, Mattig und mehrere Seitenbäche, jehr zu Statten fommt. Das Innviertel

hatte ehemals ausgedehnte Staatswaldungen, die in den Jahren 1862 bis 1869, größten-

theils nach vollzogener Ablöfung, im Flächenmaße von rund 28.000 Heltar verfauft

wurden und von welchen nur mehr ungefähr die Hälfte in feiten Händen und guter

Pflege blieb, während die andere Hälfte diejes impofanten Waldbefiges leider der

Barcellirung oder „Abjchlachtung“ verfallen it.

In den Voralpen, welche die harakteriftiichen Formen des Sanditeines zeigen,

beherricht der Wald jchon in breiteren, gejchloffenen Zügen (37 Procent) die Landichaft.

Fichten und Buchen von üppigem, kräftigen Wahsthum, mit Lärchen und edlen Laub-

höfzern gemengt, find hier das gewöhnliche Waldbild. Die Tanne weicht unter dem

Einfluffe der modernen Schlagführung aud) hier immer weiter zurüd, Während Die

Betriebsformen am Rande der Alpen jchon mit der Eigenart der Hochgebirgswirthichaft



 

      
Waldbejtand aus dem Hügelland mit Culturen.

verjchmelzen, finden fich diejelben in einigen Nevieren

des nordwärts auslaufenden Hügellandes bis zu den

fortgefchrittenjten Brincipien verfeinert.

Im Süden des Landes erhebt fich der wald-

reiche Alpengau, defjen größere Fläche fich zwijchen

Höhen von 600 und 2.968 Meter (Dachftein) aus-

breitet und 54 Brocent Waldland einichließt. Zahl-

reihe Seen und mächtige Flüffe mit wohlgepflegten

Tifchereien, ein weitverzweigtes Geäder von Bächen

fteigert hier den Antheil der Gewäljer zum höchiten

de3 Landes. Die alten Floßftraßen der Enns und

Steyr, der Traun und Alm, jchier jede. mit einer

eigenen charakteriftifchen Form des Scheiter-, Laden-

oder Langholzfloßes, der Hallftatter-, Traum und

Atterfee, fie find die Hauptvermittler des Holztrans-

portes, den die Trift auf den vielen Seitenbächen

und Heineren Seen ihnen zuführt. Fichte und Buche,

die Beherricherinnen unjerer Alpen, in Mengung mit

Lärchen und Tannen, treten al3 Bejtandbildner auf;

Linden und Ulmen, Eichen und Bergahorne gejellen

fi) ihnen an den frifchen Dft- und Nordfeiten, die

Alpenerle in den Brüchen, die Eibe unter der Hut der alten gejchlofjenen Holzungen

einzelner Thäler zu. Auf den Halden und Steinfeldern der Felsregion Himmt noch)
DOberöfterreic) und Salzburg. 19
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die Krummföhre hHinan und die dunfelgrüne Zirbe, diejes Juwel des Alpenwaldes, befäumt

nicht jelten noch in reichen Horjten (Hierlaggebiet ober Halljtatt) den äußerjten Gürtel

des Holzwuchjes.

Sn den Alpen dominirt der große Waldbejig; ihm gehören ihrem größeren Flächen-

beftande nach die ärarichen Salzfammergutsforfte und die Herrihaft Steyr, dann

volljtändig die Neligionsfondsgüter Spital und Klaus, die Herrihaft St. Wolfgang,

einzelne erft in jüngjter Zeit formirte Großgüter, endlich Theile des Kremsmünfter'ichen

Befites am Almfee an. Die vielen Einforjtungsrechte auf Holz, Streu und Weide, die

großen Schwierigkeiten der Holzbringung, jfowie die Opfer und Nückfichten, welche hier

dem Waldeigenthümer gegenüber der allgemeinen Wohlfahrt auferlegt find, geftalten die

Wirthichaft zu einem beftändigen Kampf mit der Ungunft diejer Verhältniffe. Zu den

vielen anderen Waldfervituten gejellten jich in den großen Waldgebieten der Steyr und

Enns auch noch die jogenannten „Holzverläße”, Verträge, durch die man den benachbarten

fteirischen und den heimischen Eifengewerfen ehemals und jelbft noch bis in die Fünfziger-

Jahre herein die Holznugung eines Waldes auf unbeftimmte Zeit, „auf Gefallen und

Widerruf“, oder auf einmalige Abjtofung nach einem gewifjen Turnus zu überlafjen

pflegte und welche manchen großen Waldbefig gewaltig zufammenjchmelzen ließen.

Den größten Forjtbefig des Landes fchließt das Salzfammergut ein, ein

montaniftiich-adminiftrativer Gebietsbegriff, deijen Grenzen fich allmälig durd das

Holzbeichaffungsgebiet der Salinen Aufjee, Hallftatt, Iihl und Ebenjee herausgebildet

haben. Der Grundbefig des Staates umfaßt bier 145.560 Hektar Gejammt- und

85.650 Hektar Waldflädhe, von wel legterer 56.315 Hektar in Oberöfterreic),

22.551 Hektar in Steiermark und 6.784 Hektar im Salzburgijchen gelegen find. Wie

überall, wo ein großer Bergbau- und Hüttenbetrieb von der nachhaltigen Dedung des

Holzbedarfes ganz und gar abhängig war, hat fi) auch im Salztammergut eine geordnete

Holznugung, noch mehr aber eine ingeniöfe Einrichtung des Holztransportes jchon jehr

früh entwidelt. Die älteften Forftordnungen und die erften mit den Zweden der heutigen

Betriebseinrichtung entworfenen Holzertragsanjchläge ftammen aus dem XVI., eine vor-

zügliche Detailvermefjung der Forjte aus dem XVII. Jahrhundert. Die hierauf vom

Forftrathe Mar von Wunderbaldinger in den Jahren 1837 bis 1856 durchgeführte Forit-

einrichtung hat die Grundlagen einer jpäteren allgemeinen VBorjchrift für die Einrichtung

der öfterreichiichen Neichsforfte geichaffen, und noch heute darf diejes Werk, objhon durch

neuere Betriebsregelungen überholt, in feinem fartographiichen Theile ald muftergiltig

bezeichnet werden.

Die Triftbauten des Salzlammergutes, jeine laufen und Rechen, jeine Aufzüge,

Wafjerriefen und Ländanftalten find Mufter der fortlid-alpinen Waflerbaukunft, die



 

 
Die Chorinsty-Nlaufe.
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man in der einichlägigen Literatur allentdalben verwerthet hat. Der mächtige Quader-

damm der laufe mitten in der majeftätischen Ode des Waldgebirges, der fühne Aufbau

der Holzrieje, die fich jchlangenartig durch Hang und Kluft und Graben windet, die einfame

„Sölde“ des Holzhauers am Schlagrande, dem fich die frifchen Dicungen anfchließen —

fie alle find ein ftimmungsvolles Veiwerf unferer Alpenlandichaft. Wie viele Taufende

find nicht jchon zur Chorinsfy-laufe nächft Goifern gepilgert, deren Fremdenbuch einen

wahren Schat erlauchter und berühmter Namen birgt!

Unter den Erbauern feiner Triftbauwerfe zählt das Salzkammergut Männer, die
weit über die enge Heimat des Traunthales hinaus Geltung erlangt haben. Waldmeifter
Thomas Seeauer, genannt „der Alte“ (geftorben 1609 im Alter von 110 Jahren), der

Erbauer der Hallitatter Seeflaufe, war zum Bahnbrecher auf dem Gebiete der Fluß-

Ihiffahrtseinrichtungen geworden; ihm verdankt man den berühmten Traunfallfanal und

die Regulirung der Moldau von Budweis bis Prag. Bon den Landesfürften geadelt, Iebt

jein Name noch heute in der gräflichen Familie von Seeau fort. Auch auf dem Gebiete

der Wildbahverbauung hat das Salzfammergut im Gojauthale verdienftliche Leiftungen

aus einer Zeit aufzumweifen, al$ die Schriften des Tiroler Hydrotechnifers Freiheren von

Aretin (1808) in diefer Rückjicht erft Bahn brachen.

Lange blieb das Salzfammergut in der Eigenart jeiner Forftwirthichaft und feines

auf die Salinen bafirten Holznugungs- und Transportbetriebes eine in fich abgejchloffene

Welt, erit die neuere Zeit, die aud) das Traunthal mit einem Schienenftrange verjah,

hat dieje Schranken hinweggeräumt. Die Salinen gingen nun zur Kohlenfenerung über,

und dies hat wejentlich andere Bedingungen für den großen Forjthaushalt gejchaffen;

man ift heute auf die beftmögliche Nußholzausbeute angewiejen, was mit fi) bringt, daf

man die hiftoriiche Holzbringung zu Waffer allmälig einfchränft und dem Baue von

Waldwegen erhöhte Aufmerkjamfeit zunmendet.

Die Wirthichaft bewegt fi im Rahmen umfafiend angelegter Betriebspläne.

Die bedeutende Elevation und eigenthümliche Ausformung des Kalfgebirges, mitunter

auch die Rücjichten für die Einforftungen, ja jelbjt für die Schönheit der Landichaft,

zeichnen für nahezu die Hälfte der Forfte den Plenterbetrieb ala unabweisliche Forderung

einer conjervativen Wirthichaft vor. Der Werth der Leiftungen an die Eingeforfteten

beträgt zwei Gulden für ein Hektar Waldboden, eine Belaftung, deren Höhe nur in den

Salzburger und Tiroler Staatsforften übertroffen wird. Dieje Verhältniffe im Vereine

mit der ausgedehnten Anwendung des Plenterbetriebes, welcher im oberften Gürtel der

Waldregion mit einem Verzicht auf allen Nugungsertrag gleichbedeutend ift, beeinträchtigen

jelbjtverftändlich den finanziellen Erfolg der Wirthichaft. Waldbaulich aber und in den

Einrichtungen ihres immer nod) großen Regiebetriebes genießen die Salzlammergutsforfte
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jeit jeher den Auf, zu den beftgehaltenen Hochgebirgsforften ÖfterreichS zu zählen. Der

ganze obere Traungau erhält durch den Salinenbetrieb und das Waldgewerbe jein

harafteriftiiches Gepräge. Der derbe Flößer des Salzfammergutes, der fein gelenfes Floß

mit ruhigen Blicke durch die Steomfchnellen der Traun leitet, der beherzte Holzhauer,

welcher mit dem fchwerbeladenen Handjchlitten thalab über die blanfe Schneebahn fauft,

der wettergebräunte jchneidige Jäger, welcher mit dem Wilderer um fein Leben ringt,

 

  
Der Fünftliche See bei der Chorinsty-Ktlaufe.

wie der Treiber, der im Gemsgebirge das [heinbar unzugängliche Gewände durchklimmt

— fie alle find Geftalten, die aus dem Gau unferer „Hinterwäldler" herauswachjen als

Zeugen eines tüchtigen, urfprünglichen Volfsthums.

Überall prägt der Wald dem Leben und Treiben des Volfes feine frifchen Zeichen

auf. Der Köhler aus dem Thal der Steyr, der zähe Waldbauer aus dem Mühl- und Inu

viertel, der wetterharte Triftarbeiter von der böhmifchen Övenze, wie der johlende Treiber

von der Welferheide — e3 find vielleicht weniger marfige, immer aber charafteriftische

VBolfstypen, wie fie in diefer Schärfe und Eigenart mur noch die Küften des Meeres

hervorbringen.
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Salinenwejen und Beraban.

Die Salinen des Salzfammergutes. — Das „Salzfammergut“ erjtreckt ich

in jeiner engjten urjprünglichen Begrenzung eigentlih nur auf das Thal der Traun,

vom Eintritt des Flühchens aus Steiermark nad Oberöfterreich bis zu jeinem Einflufje

in den Traun- oder Gmumdenerjee; im weiteren Sinne verfteht man jedoch darunter den

eigentlichen Boden der Erzeugung und Bearbeitung des Salzes mit den Salzbergen und

Sudhütten von Sich, Halljtatt, Ebenjee in Oberöfterreich, Hallein im Salzburgifchen und

Aufjee in Steiermarf.

Sn diejem leßteren Sinne jei es uns geftattet, den geographijchen Umfang beizu-

behalten, um einen der wichtigiten Erwerbszweige des genannten Gebietes im Zufammen-

hange jchildern zu Fünnen. Schon der Name weist auf die große Bedeutung hin, welche

das Salz für diejes von der Natur mit Reizen jo reich ausgeftattete Stück Erde befigt. Wie

die vielen in den Hochthälern vorhandenen reichen Fundftätten aus der weit hinter uns

liegenden Stein- und Bronzezeit, die zahlreich geöffneten Keltengräber mit ihren Waffen

und Gejchmeiden aus Bronze und Gold, endlich die Spuren der Nömerherrichaft in den

Niederungen bezeugen, gab diefer Naturfhat jchon in längftvergangenen Zeiten Anlaß

zu culturell bedeutenden Anfiedlungen. Die Bedeutung aber, welche das Salz als ein für

den menjchlichen Haushalt, die Landwirthichaft und Induftrie unentbehrlicher Artikel,

jowie als reiche Finanz-Einnahmequelle dem Salztammergut in der Gegenwart verleiht,

reicht weit über dejjen Grenzen hinaus, wobei nicht überjehen werden darf, daß die Salz-

gewinnung für das Land 'jelbjt eine der ergiebigiten Quellen des Einfommens ift, da

bei derjelben einerjeitS ein namhafter Theil der Einwohnerjchaft jeinen Lebensunterhalt

findet und anderjeits die Heilfraft der Salzjoole mit einen Anziehungspunft für erholungs-

bedürftige Fremde bildet,

Das Salz findet fich an dem nördlichen Abhange der norischen und rhätiichen Alpen

jowie auc) in den Bergen des Salzfammergutes nicht als reines Steinjalz, jondern als

ein breceienartiges Gemenge von Salz, Thon, Gips, Anhydrit mit einem wechjelnden

Salzgehalte von 30 bis SO Procent, als jogenanntes „Hajelgebirge“, in mächtigen Stöden

vor, welche, von Thon umbüllt und gegen das Eindringen von Wäfjern geichüßt, in das

Kalfgebirge der jogenannten Triasformation eingelagert find. Dieje meilt hoch über die

Thaljohle fich erhebenden Salzgebilde, deren urfprüngliche Wechjellagerung durdy den

Volum-verändernden Anhydrit und den anquellenden Thon gejtört und deren unzweifel-

haftes Liegendes noch bei feinem der meist jehr ausgedehnten Salzbergbaue erjchlofjen

wurde, erjcheinen entweder im mächtiger Entwidelung an der Oberfläche mit üppiger
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Vegetation bedeckt, oder fie fandten, wenn auch vom Gebirge mehr oder weniger überlagert,

zahlreiche Salzquellen in die Niederung der Thaljohle, jo daß ihre Auffindung wohl feiner

großen Schwierigkeit unterlag. E3 fann daher auch nicht Wunder nehmen, wenn diejelben

bereits in grauer Vorzeit und zwar zumeift in den gegemwärtig noch bejtehenden berühmten

Salzbergen unferer Alpen Gegenftand gewinnreicher Ausnügung wurden.

Die mitten im regenerirten Salzgebirge gemachten Funde von Bronzegegenftänden,

Wollkleidern, Thierhäuten, Baft von Ulmen, Holzfohle zc., jowie die im Jahre 1733 zu

Hallitatt, 1616 und 1753 am Diirenberge in Hallein im Salzgebirge bis zu 200 Meter

Tiefe aufgefundenen umverweften Leichname Laffen bei dem Umftande, als an jolchen

Fundtellen, im fogenannten KHeidengebirge, ausgelaugter Thon (Laift), wie ihn der

gegenwärtig bliche Verwäfferungsbetrieb zurüidläßt, nicht vorgefunden wurde, die Ber-

muthung auffommen, daß in ältefter Zeit und jpeciell von den Völkern der Bronzezeit eine

trocfene Bearbeitung des Salzgebirges ftattgefunden hat, wobei der wahricheinlich von

Schächten aus troden erhaute Salzthon erft über Tage gereinigt, oder aber ausgelaugt

und die dadurch gewonnene Soole abgedampft wurde. Durch nicht zu bermeidende Wafjer-

einbrüche in die Tagbaue, welche damals beftanden, diirfte fi jedoch) dafelbjt mitunter eine

reichere Schöpffoole gebildet haben, welche in einen Keffeln zur Verfiedung gelangte —

ein Verfahren, welches fchon in jener Zeit gewiljermaßen den Übergang zur heutigen

Betriebsweife der Sudfalzerzeugung annehmen läßt.

Die mit dem Jahre 375 beginnende Völferwanderung, welche Halb Europa der-

wüftete und die römische Eultur im Alpengebiete vernichtete, diirfte auch diefen Betrieb auf

Jahrhunderte unterbrochen haben, und exit nad) erfolgter Germanifirung Noricams in’

der Zeit Karl des Großen finden fich wieder Nachrichten über beftehende Salzjiedereien

und eine Reihe von Urkunden, die ältefte wohl jene des Herzogs Taffilo vom Jahre 777,

bezeugen die Verleihung von Salzfiedeftätten ar Klöfter und Abteien durch den Landes-

fürften. Das Salz, uriprünglich Kicchen- und Prieftergut, ging jpäter in ein Regale der

Sandesfürften über, welche ihren Befib durch eigens aufgeftellte Beamte, „Salzmaier",

verwalten ließen, und mit diefer Zeit beginnt der eigentliche techniiche Fortichritt im

Salinenmwejen.

Mit der Wiederauffindung der alten Safzjtätten im XII. Sahrhundert wurde das

gegenwärtige Verfahren der Salzerzeugung durch Berfiedung der am Salgberge gewonnenen

judwirdigen Salzjoole in Sudpfannen regelmäßig eingeführt, und glaubt man die Wieder-

aufnahme und Einführung eines fortichrittlichen Betriebes der alten Salgberge dem

Einfluffe des bergbaufundigen am Hofe Mainhardts IT. von Tirol lebenden Nitters

Nikolaus von Nohrbach, welcher auch den Salzberg in Hall im Iunthale 1275 entdeckte,

zufchreiben zu müfjen.
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Bon diefem Zeitpunfte an ift ein beftändiger Auffchwung des Salinenbetriebes
zu verzeichnen und wurde, nachdem fich aus dem Regale das Salzmonopol entwidelte,
unter einer ftrebjamen und intelligenten Staatsverwaltung das öfterreichiiche alpine

Salinenwejen durch hervorragende Fahmänner, wie von Schiller, von Panzenberger,
von Plengner, von Schwind und Anderen mehr, in relativ furzer Zeit auf eine Höhe
gebracht, daß e3 den gleichen Betriebszweigen anderer Staaten gleichwerthig zur Seite

geftellt werden fann.

Was die Gewinnung des Salzes aus dem falzführenden Thon der Alpen anbelangt,
jo zerfällt diejelbe, abgefehen von der Gewinnung einer geringfügigen Menge von Stein-
oder Kernfalz, in zwei getrennte Betriebszweige, nämlich in die Erzeugung judwürdiger

Salzjoole in den Salzbergbauen und in die Verfiedung derjelben in den jogenannten

Pfannhäufern oder Sudhütten. Zum Zwede der Soolenerzeugung leitet der Salzbergmann
Wafjer, in Nöhrenleitungen geführt, in die im Salzgebirge Fünftlich hergeftellten
abgedämmten Hohlräume, die fogenannten „Werke“ oder „Wehren“, welche etagenweije
neben- und in angemefjenen Verticalabftänden übereinander, je nad) Bedarf, angelegt
werden. Um ein folches biS zu feiner horizontalen Dede, dem jogenannten „Himmel“, mit

Wafjer gefülltes Werk auch während des nad) aufwärts vorfchreitenden Auslaugungs-
procefjes ftetS voll zu erhalten, muß wegen der dabei eintretenden Verdichtung der fich
bildenden Salzjoole fortwährend eine geringe Waffermenge, die mit dem Namen „Üb-
wafjer“ bezeichnet wird, nachgeführt werden, bis fich allmälig das reine Wafjer mit Salz

gejättigt und in Sople umgewandelt hat.

Bei einem Salzgehalte von 32 Kilogramm im Heftoliter wird die Soole als fud-

würdig abgelafjen, und das Werk fann neuerdings mit Waffer gefüllt und zur Soolen-

erzeugung benüßt werden. Der ausgelaugte unlösliche Thon, Gips 2c., „LZaift“ genannt,

Jammelt fich bei fortgejegtem Betriebe eines jolhen Werkes am Boden desfelben an. Die
einmalige Füllung eines Werkes mit Wafjer und die Auslaugung bis zur Sudwürdigfeit
de3 legteren nennt man „eine Wäfferung“.

Dadurch), dah das Waffer nicht nur nad) aufwärts, jondern auch am Umfange der

Werfe nad) auswärts feine Löfende Einwirkung ausübt und dajelbft namentlich den

reicheren, leichter Löslichen Partien des Salzgebirges nachgeht, nehmen die urfprünglich

meift rund angelegten Werke, indem fie im Laufe der auf einander folgenden Wäflerungen

nad) aufwärts rüden, allmälig bedeutende Dimenfionen und unregelmäßige Formen an

und bilden jo jene großen unterirdijchen Hohlräume, deren horizontale Dede oft in

ausgedehnter Fläche von vielen taufend Quadratmetern frei anfteht und deren von den

unlöslichen Beftandtheilen des Hajelgebirges überdedter Boden oft mit unzähligen

flimmernden Kryftällchen von Gips überjäet ift. — Sind folde Wehrräume theilweije
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mit Soole gefüllt, jo gleichen fie unterirdischen Salzjeen, welche vermöge ihrer oft fehr

bedeutenden Ausdehnung, namentlich wenn ihr Umfang ducch brennende Lichter erfichtlich

gemacht ift, einen überrafchenden und geradezu feenhaften Anblic gewähren.

Um möglichft wenig von dem Naturfchaße im Berge zurüclaffen zu müffen, werden

diefe Werke nach einem beftimmten Syfteme angelegt und muß in gewilfen Höhenabftänden

(Etagen, Horizonten, Bergen) durch Anlage von ftollenartig betriebenen Hauptitreden

(Schadtrihten) und davon

abzweigenden Nebenftreden

(Kehren), jowie nad Erforder-

niß durch verticale oder geneigte

chachtartig betriebene Schutte

(Schürfe) das Salzgebirge in

allen jenen Theilen, welche zu-

nächft zur Ausbeutung gelangen

follen, vor Allem zugängig

gemacht werden, um den unter

wdiichen Grubenräumen ftet3

frische Luft zuführen, fotwie auch

die Rohrleitungen für die Zu=

leitung des Wafjers und Ab-

leitung der Spole anlegen zu

fünnen.

Die Anlage und Yus-

nüßung der Werte erfolgt

allmälig von oben nach unten,

und es ftehen, um mit der

 
Salzarbeiter und Salzträger.

Soolelieferung nicht in Verlegenheit zu gerathen, bei jedem Salzbergbau immer eine

größere Anzahl von betriebsfähigen Wehren, 3. B. in Aufjee an 60, in Hallitatt an 50,

in Sicht und Hallein je an 20 mit zufammen an 38 Hektar freier benigbarer Gejammt-

fläche zur Verfiigung. Die Betriebsdauer eines folchen Werkes ift von der Bejchaffenheit

de3 Gebirges und anderen Zufälligfeiten abhängig und fann z. B. in Hallitatt bei

vorhandener Etagenhöhe von 30 Metern und einer erreichbaren mittleren Berägungshöhe

von 20 Metern im Durchfchnitt mit 30 Jahren veranjchlagt werden. Der mittlere

Fafjungsraum eines Werfes dajelbft beträgt an 31.000 Heftoliter.

Bei der großen Anzahl von betriebsfähigen und aufgelaffenen Werfen ift e3 behufs

befferer Orientirung beim Salzbergbaue Gepflogenheit, diejelben jowie die einzelnen
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Horizonte und andere wichtige Grubenbaue meift mit den Namen erlauchter Perjönlich-

feiten, oder nach anderen hervorragenden, mit dem Salinenwejen in Beziehung ftehenden

Männern zu bezeichnen, welche Bezeichnungen jich daher auch bei unferen alpinen

Salzbergen jehr häufig wiederholen.

Die Jahresproduction der einzelnen Salzberge an judwürdigen Salzjoolen beträgt

gegenwärtig in runden Zahlen: in Aufjee 620.000, in Hallftatt 1,900.000, in Zicht

600.000, in Hallein 700.000, zufammen demnach 3,820.000 Hektoliter, wobei in gleicher

Neihenfolge 85, 220, 105 und 198 Arbeiter bejchäftigt find.

Bon den abjeits der Verfehrslinien, meist hoch im Gebirge liegenden Salzbergbauen

wird die Soole, nachdem ihr Volumen mittelft jogenannter Cimentfajten gemefjen, in

hölzerner oder eiferner Rohrleitung zu den Sudhütten geleitet, welche an für den Verkehr

günftiger gelegenen Punkten, meift in größeren Salinenorten, oder doch in deren Nähe

gelegen find. Über den Rohriträngen, welche gewöhnlich zu zweien oder vieren neben-

einander liegen, führt meist ein Weg, der Soolenfträhn oder auch „Strähn“ Furzweg

genannt, welcher vermöge feines ausgeglichenen Gefälles und jeiner ftredenweije jehr

hübjchen jchattigen Lage einen gerne gejuchten Spazierweg bildet. Solche Sooleleitungen

führen vom Salzberg bei Altaufjee zu den Sudwerfen in der Kainifch in einer Länge von

1'/, Meilen, vom Hallftatter Salzberge zu der Sudhiütte in der Lahn einerjeits und in

einer mehr al3 2°/, Meilen langen Leitung zur Saline Jichl anderfeits, wohin auc)

eine Sooleleitung vom Ifchler Salzberge in Perned führt. Von Jichl aus wird ferner

auch die 2'/, Meilen entfernte Sudhütte in Ebenfee und die dort befindliche Sodafabrif

mit Soole verjehen. Die Sooleleitung der Saline Hallein ift verhältnißmäßig furz und

beträgt nur an 1'4 Kilometer.

Ein jowohl in landjchaftlicher als auch in baulicher Beziehung ganz bejonders

interefjanter Punkt der Sooleleitungen ift der Gojauzmwang, wo die Soofeleitung auf

einer 38 Meter hohen und 130 Meter langen, auf fieben jchlanfen gemauerten Pfeilern

ruhenden Überbrüdung, in der Nähe der Gojaumühle am Hallitatter See, das Gojauthal

überjegt. Die von den Salzbergen abgeführte Soole wird in den Sudhütten bei ihrer

Übernahme der Controle wegen nochmals gemejfen. Die Gewinnung des Kochialzes aus

der Soole erfolgt in den Sudhütten in der Weije, daß in großen flahen Pfannen

von rechtediger Form, welche aus jtarfem Eijen- oder Stahlblech zufammengenietet find,

durch das den Pfannenboden bejtreichende Feuer die Soole abgedampft wird, jo daf

das Wafler in Dampfwolfen durch den hölzernen Dunftfamin entweicht, während das

feines Löjungsmittels beraubte Salz ji in Yorm von Heinen Kryftallen abjcheidet und

mittelit Krücen zeitweie aus der Pfanne gezogen, „ausgebärt“ wird. Durch Nachfüllen

von Soole wird die Pfanne immer nahezu gleich) voll erhalten und e8 wird aud) mit der



299

Teuerung und der nach je drei Stunden fich wiederholenden Entfermmg des Salzes aus

der Pfanne jo lange fortgefahren, bis nach etwa zwei» bis dreimöchentlichen Betriebe fich

die Nothiwendigfeit ergibt, die Pfanne von dem angelegten jalzhaltigen Gips, dem

jogenannten Pfannftein, zu reinigen und die etwa jonft noch nöthigen Neparatıren

vorzunehmen. Das aus den Pfannen ausgezogene Salz bleibt entweder in Lojem

Zuftande als Blankjalz und wird, nachdem die anhaftende Miurtterlauge abgetrauft ift, auf

blechernen Dörrböden durch die Überhige der Pfanne gedörrt und fodann in Säden

 

Sojauzwang mit der Salzleitung.

verladen, oder e8 wird das Salz in hölzernen Kufen eingeftampft und zu Stödeln,

„Füdern“ geformt oder auch in Metallformen zu Hiegeln, „Briquettes” gepreßt umd

dann in Dörrfammern, durch welche die von den Sudpfannen abziehenden Berbrennungs-

producte ftreichen, feharf abgedörrt. Unterhalb der Pfannen, die auf zahlreichen thönernen

oder gußeifernen Ständern, „Stehern“, aufruhen, befinden fich die je nach der Bejchaffenheit

de3 Brennmaterials entfprechend eingerichteten Feuerungsanlagen, welche entweder durd

einen ziehenden Schornftein oder einen blajenden Unterwind-Ventilator die notwendige

Zuftzuführung erhalten. Als Brennftoff, wozu in früherer Zeit ausschließlich Holz ver-

wendet wurde, dient gegenwärtig, wo durch die Vervollfommmung der Commumicationg-

mittel einerjeits die Zufuhr der Kohle wejentlich erleichtert, anderfeitS eine vorteilhafte

Verwerthung des Holzes zu Bau- und Schnittholz im Laufe der Zeit ermöglicht wurde,
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bis auf geringere Mengen meift minderwerthigen Holzes und geringere Mengen von Torf

ausschließlich Kohle, und zwar Wolfsegg-Traunthaler Lignitkohle.

Auper dem Speijejalz, das, wie erwähnt, ala Blanf-, Briquette-, gegenwärtig wohl

überwiegend noch als Stödeljalz in den Handel gelangt, werden, unter die Interefien

des Monopol3 wahrenden Vorfichten, auch zu billigeren Preifen Salz für verfchiedene

Snduftriezweige, Soole an die neuerrichtete Ammoniaffodafabrif in Ebenjee und für

Badezwede, jowie verjchtedene Sudbetriebsabfälle zu Düngungszweden abgegeben.

Der Salzhandel der oberöfterreichiichen Salinen erfolgte ehedem fast ausjchließlich

auf dem Wafjerwege über Gmunden, vo fich ein Hauptverjchleigamt befand, weßhalb auch)

zur Ermöglihung der Schiffahrt nach beiden Richtungen auf der reißenden und zeitweife

jehr wenig Wafjer führenden Traum nicht nur am Hallftatter See bei Steg eine eigene

Stauvorrichtung, die jogenannte Stegflaufe, vorhanden fein mußte, um das zur Thal-

fahrt der Schiffe erforderliche Wafjer anfammeln zu können, fondern auch zahlreiche

andere Bauten an und in der Traun notwendig waren, um das Waffer an jenem Ufer

zujammenzubhalten, an welchem der Berfehr der Schiffe ftattfand. Da der Salztransport

gegenwärtig mitteljt Eifenbahn erfolgt und auf der Kammergutstraun nur mehr ftrom-

abwärts Floße und einzelne Schiffe verkehren, find diefe Bauten größtentheils entbehrlich

geworden. Nur von Ebenjee aus geht noch ein Feiner Theil des Salzes auf dem Traunfee

nach Gmunden und von da nad) verfchiedenen Handelsplägen an der Donau. Die Salinen

Hallein und Auffee verjenden ihr Salz ausfchließlich als Bahnfradht.

Die duchichnittliche Jahresproduction an Sudjalz beträgt bei der Saline Auffee

mit 320 Arbeitern und 5 Pfannen 170.000, bei der Saline Hallftatt mit 8O Arbeitern

und 1 Pfanne 80.000, bei der Saline Jichl mit 220 Arbeitern und 3 Pfannen 150.000,

bei der Saline Ebenjee mit 500 Arbeitern und 7 Pfannen nebjt einem fogenannten

Piccard’chen Salzerzeugungsapparate an 400.000 und bei der Saline Hallein mit

180 Arbeitern und 4 Pfannen 220.000. Metercentner, jo daß im Salztammergute

einschließlich Hallein über eine Million Metercentner Salz erzeugt werden, wobei mehr

al3 1.800 Arbeiter Beichäftigung finden, welche, im dauernden Dienitverbande ftehend,

Dank der ihnen vom Salinenärar zugewendeten weitgehenden humanitären Unterftügung,

ein wenn auch bejcheidenes, jo doch gefichertes und zufriedenes Leben führen. Die

Gejanmtproduction der genannten Salinen an Sud-, Stein- und Induftriefalz ftellt,

zu Monopolspreijen gerechnet, einen Werth von ungefähr zehn Millionen Gulden dar.

Wenn Zahlen iprechen und die angeführten Productions» und Werthziffern die große

Bedeutung der Salzinduftrie des Salzfammergutes für das Land jowie für den Gejammt-

ftaat genügend beleuchten, jo bezeugen anderjeitS die in den leßten Jahrzehnten jehr

bedeutend herabgejunfenen Gejtehungsfoftenziffern einen erfreulichen Aufjhwung und



 
D
a
s
S
u
d
h
a
u
s

in
9

 



302

Fortichritt im techniichen Salinenbetriebe während diefer Zeit, ein Fortichritt, welcher

dur Einführung zwedentjprechender Feuerungen, Verwendung von minderwerthigem

mineralischen Brennstoff, volltommenere Ausnügung der Überhige, Einführung des freien

Gedinges beim Sudbetriebe und dadurch ermöglichte Verminderung des Arbeiterperjonals

erzielt wurde. — Bon den neueften Einführungen und Berfuchen beim Sudhüttenbetriebe

wäre hier bejonders nod) hervorzuheben der bereits erwähnte Piccard’sche Salzfiedeprocef

in Ebenfee, bei welchem die frei werdende Wärme des durch Maichinenfraft comprimirten

Wafjerdampfes bei Abdampfung der Soole zur Ausnügung gelangt, welches Verfahren

übrigens bereit3 vor mehr als dreißig Jahren von dem um das öfterreichijche Montan-

wejen hochverdienten Hofrath von Nittinger angeregt und verfucht wurde.

Stein- und Braunfohlen Oberöfterreichs. — An eigentlicher Steinkohle ift

Oberöfterreich arm zu nennen. E3 finden fich zwar in den Trias- und Liasjchichten

Kohlenflöge, diefe find aber meist jehr unrein und von geringer abjägiger Mächtigkeit, jo

daß die Gewinnung der Kohle finicht als Lohnend herausjtellt. Umfo großartiger ift

das in geologijcher Hinficht intereffante und in volfswirthichaftlicher Beziehung gerade

für die Salinen des Kammergutes hochwichtige mächtige und ausgedehnte Worfommen

von junger tertiärer Braunkohle im Gebiete des Hausrud- und Kobernaujer-Waldes. Die

beiden hier auftretenden Flöge von 15 und 4 Meter mittlerer Mächtigkeit durchjegen in

einer Höhe von ungefähr 210 Meter über der Traunthaljohle nahezu horizontal gelagert

den Nüden des Hausrucdwaldes und ift die Kohlenführung dajelbft von öftlicher nad)

weftlicher Richtung auf eine ftreichende Länge von nahezu zehn Meilen und auf eine

Breite von etwa 660 Meter befannt.

Die Kohlenflöge, welche auf einem marinen Gebilde, dem jogenannten „Schlier“

abgelagert find, der feines Gehaltes an Alkalien wegen in Oberöfterreich al3 Düngemittel

allgemeine Verwendung findet, find entichieden localer Bildung und dürften das Product

eines über den ganzen Hausrud- und Kobernaujer-Wald ausgedehnten jehr mächtigen

Torfmoores fein, in welchem vielfach und mitunter riefige Yaumftämme eingebettet waren.

Ein großer Theil diejes Gebildes wurde jpäter durch gewaltige Wafjerftrömungen fort-

gejhwenmt, der zurücgebliebene Theil aber von einer mächtigen Schotterichichte über-

lagert, die jtellenweije an 40 Meter Mächtigkeit erreicht und nahezu ausichliehlich aus

jtarf zugerundeten, weither transportirten Quarzgejchieben beitebt.

Die Kohle jelbit, ein Lignit mit deutlicher Holztertur, ftellenweije Lagen von
braunem Thon, von Holzkohle und Pflanzenajche führend, it von ganz vorzüglicher

Beichaffenheit; fie befitt geringen Aichengehalt, ift jchwefelfrei und brennt mit lebhafter

weitgeftredter Flamme, weßhalb fie fi al Brennmaterial für den Sudhüttenbetrieb

ganz bejonders eignet.
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Die Entdeung diefes Braunfohlenlagers, zum mindeiten jene des Unterflöges, und

die erfte Verwendung der Kohle als Baumaterial, zu Fundamentivung von Gebäuden und

Mauerung von Brummen reicht in das vorige Jahrhundert zurücd. Durch längere Zeit

im Befige des Montanärars, ging der Bergbau 1810 in die Hände von Privaten über,

entwicfelte fich jedoch nur langfam, und erft im Jahre 1859, mit Eröffnung der Bahr

jtreefe Wien-Salzburg, wurde von Seite der Wolfsegg-Traunthaler Kohlenwerfs- und

Eijenbahngejellichaft ein vationeller, Ihwunghafter und fich immer mehr ausdehnender

Bergbaubetrieb eingeleitet. Diefe Unternehmung baut ausjchlieglich im mächtigeren Ober-

flöge und find die ftollenmäßigen Hauptangriffspunfte auf die beiden Reviere Wolfgegg

und Thomasroith vertheilt.

Bei einem Stande von 1.400 Arbeitern, für deren Leibliches und geiftiges Wohl

durch freundliche Wohnungen, Schulen, Conjumvereine, Berjorgungsfafjen ze. von Seite

der Unternehmung in Liberalfter Weife gejorgt ift, beziffert fich die Jahresproduction auf

über drei Millionen Metercentner, welches enorme Kohlenquantum zumeift an Bahnen

und Salinen abgegeben wird. Die Grubenbaue THomasroith, Barbara, Hausrudedt und

Holzleiten Kiegen unmittelbar an einem Flügel der Salzfammergutbahn, während von den

Bergbauen Kohlgrube, Wiesfled und Roßwald in Wolfsegg eine |dmaljpurige 11 Kilometer

fange Bahn zur Station Breitenjchüging der Kaiferin Elifabeth-Weftbahn führt.

Befitt Oberöfterreich auch feine nennenswerten Fundorte von Eijen- und Edel-

erzen, jo entjchädigt doch wohl im vollen Maße für diejen Entgang der reiche Schab von

Salz und Kohle, der in feinen Bergen ruht.

Induftrie, Gewerbe, Handel und Derfehr.

Oberöfterreich ift zwar, wie gezeigt wurde, vorwiegend ein acderbautreibendes Land;

mr ein Sechftel feiner Bevölferungift bei der Induftrie, dem Kleingewerbe und dem Handel

befchäftigt. Trogdemfind die Leiftungen des Gewerbefleißes in manchen Richtungen jogar

hervorragend. Nach der Letten zu Beginn des Jahres 1885 vorgenommenen Zählung

ftanden nahezu 39.000 gewerbliche Unternehmungen in Betrieb, wovon auf Induftrie

und Kleingewerbe faft 23.000, auf Handel und Berfehr 15.000 und auf die jonftigen

erwerbfteuerpflichtigen Unternehmungen rund 800 Gewerbe entfielen. Dabei ift jedoch

wohl zu bemerfen, daß die Zahl der Gewerbetreibenden jelbft geringer veranschlagt werden

muß, da namentlich auf dem Lande jehr Häufig mehrere Gewerbe in der Hand eines und

desfelben Unternehmers fich befinden; auch darf nicht überjehen werden, daß wir in Diejer

icheinbar großen Zahl einerfeits jenen vielen Gewerbetreibenden begegnen, die iiberall und

“ namentlich in den jehwerer zugänglichen Dörfern und Märkten lediglich für den örtlichen
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Bedarf der Vevölferung an Nahrungsmitteln, Bekleidung und Hausgeräth jorgen, aljo
feine über diefen engen Kreis hinausreichende Bedeutung haben: wie Müller, Brauer,

Bäder, Fleifcher, Schneider, Schuhmacher, Böttcher, Tijchler, Schloffer u. j. w., wogegen

fich anderjeitS unter ihmen freilich die Angehörigen jener Hausinduftrien, Kleingewerbe

und großen Fabrifsetablifjements finden, die zur volfswirthichaftlichen Charakteriftif der

Bevölkerung hier näher gejchildert werden follen.

Zujfammenhängend mit den hiftorischen Verhältniffen der Anfiedelung und Eulti-

virung und abhängig von den natürlichen Vorbedingungen, welche im Boden und defjen

Producten, in der Höhenlage, dem Klima, den Wafjerläufen und der Wegjamfeit liegen,

bietet Oberöfterreich das Bild einer großen Abwechslung und Mannigfaltigkeit feiner

Gewerbe. Wie fi der Boden bald zu den mächtigiten Gebirgszügen erhebt und uns durch

jeine Alpenreize fejjelt, bald als janftes Hügelland oder als weite Ebene zu bejchaulicher

Betrachtung einladet, jo hat fich die gewerbliche Thätigkeit auch ganz gegenfählich entwickelt.

Wir finden das alte, genügjame Sleingewerbe und die bejcheidenen Hausinduftrien von

durchaus charakteriftiicher Anlage theils noch) Lebensfähig, theils in Abnahme begriffen,

oder im Übergange zur Induftrie no) an zahlreichen Orten; als die wichtigjten unter

ihnen find insbejondere drei Gruppen erwähnenswerth: eritens jene der Eijen- und

Stahlgewerbe in den Bezirken von Steyr und Kirchdorf von hoher actueller Bedeutung,

ferner jene der Holzwaaren-Erzeugung in der Viechtau bei Gmunden von großem

ethnographijchen Interefje und endlich die Gruppe der Leinenweberei im Mühlviertel,

mehr wegen des Niücdblides auf die Vergangenheit zu nennen, al3 wegen der heutigen

Wichtigkeit.

Neben diejen Hausinduftrien und örtlich ungemein conjervativen Kleingewerben

hat ji) Oberöfterreich in der Neuzeit eine Fabrifs- und Großinduftrie gejchaffen, die

natürlich zumeift dort ihre Stätte juchen mußte, wo die Triebfraft des Wafjers den billigen

Motor liefert und wo der Rohjtoff leicht bezogen, das Fabrikat billig und rajch verjendet

werden fann: im Hügel- und lachlande, an den Ufern der Traun, der Donau und

neueftens allerdings auch in den gebirgigeren Theilen des Enns- und Steyrgebietes.

Wenden wir uns zuerft der wichtigiten Gruppe zu; e8 ift jene des Eijen- und Stahl-

gewerbes der Stadt Steyr und ihrer Umgebung, welches zu den ältejten und bedeutenditen

Oberöfterreichs zählt, fich in Ältefter Zeit bi8 an die Grenzen des römijchen Reiches, an

die Donaulinie zog und der Waffenfabrication zumwendete, allmälig aber alle Zweige der

Eijen- und Stahlbearbeitung mit größtem Erfolge betrieb und einen Weltruf zu erwerben

wußte. So bejtand jchon in Lauriacum nächjt Steyr eine anfehnliche Schildfabrif und

wurde unter dem Scuße der römischen Flotille der Außenhandel mit Eifenwaaren

nordwärts lebhaft betrieben. Wie hoc; man hier die Technik der Gejchügerzeugung im
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Mittelalter zu entwideln verstand, bezeugt ein im Artillerie-Arjenale in Wien aufbewahrter,
aus Eijenjchienen von riefigen Dimenfionen gefertigter Steinmörfer, ein Monftregejchüt,
welches in der Stadt Steyr gefchmiedet und dem Kaifer al3 Gejchent beftimmt war,
von den Türken aber geraubt worden fein foll und erjt nach deren Befiegung wieder in

öfterreichiichen Befis gefommen ift. Seine Erzeugung wird nahezu auf das Jahr 1400

verlegt. Ebenjo befigt das Artilleriemufeum in Berlin eine Steinbombarde, ein Gejchent

des Kaijers Marimilian I. an die Stadt Wels, welche von demFaijerlichen „Biren-

mader“ Glodenton in Steyr angefertigt wurde. AnderjeitS bezeugen aus jpäteren

Sahrhunderten die vorzügliche Güte der fteyriichen Schwerter die mit der Anfchrift
„Fringia* [F(erdinandus) R(ex) in G(ermania) J(mperator) A(ugustus] verjehenen

Hufarenklingen, welche in großer Menge in Stadt Steyr erzeugt wurden, jowie auch die

befannten Maria Therefia-Klingen, die in der Türfei großen Abjag und gute Bezahlung

fanden. Auch die Handfeuerwaffen fertigte man frühzeitig in Steyr an, und wurde

Ihon während der Regierung Marimilians I. im Jahre 1506 von einem ehrjamen Rath

der Stadt Steyr eine Schießftätte zur Heranbildung junger tüchtiger Schüken errichtet,

in den folgenden Zeiten aber diefer Zweig weiter entwicelt und auch von Seite des

Staates im XV. Jahrhundert fowoh! durch Anlage einer ärarifchen Fabrif ala durd)

Errichtung eines f. £. Büchjenmacher-Lehreurfes gefördert. Endlich ift e8 das Verdienft

eines Oberöfterreichers, Ferdinand Riedler, in Spital am Pyhen den erften „Damaszener-

Stahl“ erzeugt und daraus Säbel hergeftellt zu haben. Iedenfalls Hat die Steyrer Eijen-

industrie, vor Allem ihre Waffenfabrication, im XV. und zu Anfang des XVI. Jahrhunderts

durch den weit über das Vaterland reichenden Auf ihrer vorzüglichen Erzeugnifje und

durch ihre Handelsverbindungen eine Periode des größten Glanzes erreicht.

Wenden wir uns nad diefem furzen Nückblicte den gegenwärtigen Zuftänden zu,

jo unterliegt e8 feinem Zweifel, daß auch unter den modernen Concurrenzverhältnifjen

die Stadt Steyr noch immer die zu einem erfolgreichen Betriebe des Eijen- und Stahl:

gewerbes nothiwendigen Factoren befigt. Durch die beiden im Gebiete der Stadt fich

vereinigenden Flüffe Enns und Steyr bietet die Natur hier eine motorische Kraft von fait

unbejchränktem Mae. Die Nähe der Bezugsquellen vorzüglichen Eifens und Stahls

aus den Hütten- und Naffinirwerken, die fich um den Eijenerz-VBordernberger Erzberg

lagern, und endlich der aus hiftorifchen Traditionen hervorgegangene Arbeiteritand nebjt

den vielen ebenfalls noch aus alten Zeiten herrührenden Handelsverbindungen: das find

gewiß; fefte Grundlagen einer gefunden gewerblichen Entwidlung.

Der Hauptjig des Eijen- und Stahlgewerbes befindet fih in der Stadt Steyr

jelbjt und in dem umliegenden Ortichaften Sierning, Sierninghofen, Neuzeug,

Grünburg, Steinbad, Molln, Lojenftein, Stiedelsbad, Laujja, Trattenbad),
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Barften, St. Ulrich. Aber auch feine der Fleineren dazwischen liegenden Ortfchaften

ift ohne einen Heinen „Hammer“, eine „Schmiede“ oder „Nageljchmiede*, Feilen- und

fonftige Werkftätte zu denfen. In der Mehrzahl der Fälle ift der Betrieb auf dem Lande

noch in der Form der eigentlichen alten Hausinduftrie, freilich mit den durch die Zort-

ichritte der Neuzeit gebotenen technifchen Veränderungen, zu erkennen. Die Arbeitstheilung

diefer Hausinduftrie bietet noch heute eine günftige Grundlage und auch die Spuren der

 
Tajchenfeitelhammer in Trattenbach.

damit zufammenhängenden Bildung von „Innungen“, wie jene einft berühmten der

„Klingen, Gabel- und Löffe-Schmiede“, der „Schleifer“, der „Polierer”, dev „Mefferer”,

habenfich erhalten. Der Hauch unferer Zeit verwifcht aber zufehends Die Überrefte der

guten alten Zeit, welche bis vor furzem in den ftillen Alpenthälern zu finden waren, und

die moderne Induftrie greift oft rücfichtSlos mitten in ein folches Stillfeben hinein.

Die Haupterzeugniffe diefer localen Gewerbe beftehen in Tijchmefjern, Gabeln,

Tajchenmeffern, Rafirmeffern (Scheermeffer, auch türkische Meffer genannt), Tajchenfeiteht,

deren Griffe aus Holz und verschiedenfarbig gebeizt find, Seufen, Sicheln, Feilen, Ahlen,

Nägeln, Schlittichuhen, Schuhmacherwerfzeugen 2e.
20 *
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Die Fabrication von Meffern und Gabeln hat ihren Hauptfit in Steyr, Steinbach

und Neuzeug. Die ordinäre Sorte, jogenannte Tafchenfeitel, werden namentlich in

Trattenbad) erzeugt und finden bedeutenden Abjag im Orient, in Böhmen, Steiermark und

Ungarn. An Mefjern, Gabeln, Küchenmefjern, Tajchenmeffern zc. werden jährlich circa

acht Millionen, an Tajchenfeiteln jechzehn Millionen Stüce exportirt. Die Erzeugung

der Ahlen, Brojten und Zwede ift ebenfalls noch bedeutend und dürfte gerade die Ahlen-

erzeugung gegenüber der ausländichen Concurrenz bald wieder den Markt erringen.

Von den 8'/, Millionen erzeugten Ahlen wird die Hälfte im Inlande verkauft. Unftreitig

der wichtigite Artikel nicht blos der Steyrer, jondern überhaupt der ganzen oberöfter-

reichifchen Eifen- und Stahlinduftrie, eine wahre Specialität derjelben, die auf ehrwirdiger

geichichtlicher Grundlage ruht, ift die Senfenerzeugung; fie ift uralt, denn einzelne heute

noch betriebene Werfe weijen urfundlich einen nahezu vierhundertjährigen Beitand aus, und

hat ihren Sit in den reiche Wafjerfräfte enthaltenden Thälern der Voralpen, namentlich

im Kirchdorf-Windifchgarftnerthale, in Molln, an der Steyrling und Alm und vereinzelt

auch in dem nördlich der Donau gelegenen Theile des Landes.

Sn den gegenwärtig (1885) noch im Betriebe ftehenden 38 Werfen find etwa

820 Arbeiter bejchäftigt, welche jährlich über zwei Millionen Senjen und Strohmefjer und

bei 150.000 Sicheln erzeugen. Intereffant ift die außerordentliche Theilung der Arbeit

bei diejer Fabrication. An der Fertigftellung einer Senje find 16 bis 18 Arbeiter

bejchäftigt, von denen jeder feine befonderen Handgriffe an derjelben ausführt. Die ober-

öfterreichifchen Senjen haben fich infolge des verwendeten Frifchitahles von befonderer

Güte und der foliden Arbeit in der „guten alten Zeit“ den verdienten Weltruf erworben.

Schon im vorigen Jahrhundert geftatteten wiederholte Faijerliche Verordnungen den

oberöfterreichiichen Senfenfchmieden neben ihrem Zeichen und den Innungsbeijchlägen

auch das öfterreichifche Erblandswappen auf ihre Erzeugniffe zur Kennzeichnung der

Herkunft zu fchlagen. Die unübertroffenen natürlichen Bedingungen und vielfeitige äußere

Förderungsmittel wirkten Lange glücklich zufammen, um den oberöfterreichiichen Senjen und

Sicheln den Markt von ganz Europa zu erjchließen. In der legten Zeit haben fich aber

die VBerhältniffe wejentlich verändert, austwärtige Concurrenz drängt das treffliche heimische

Product immer mehr von den fremden Märkten ab.

In Rußland und den Donauländern, wohin dermalen die öfterreichiichen Senjen

fait allein noch in der Zahl von jährlich vier Millionen Stüd Abjag finden, werden

diefelben jehr gejucht und nur nach dem Zeichen („Lilie*, „Krebs“, „Wildichiwein“,

„Botal“ u. j. w.) gefauft. Die Hauptitapelpläge für die erportirte Waare find Moskau

Nylsft, Warihau, Berdyezew und Kiew; im weiteren Handelsverfehre gelangen die

heimischen Senjen von den fibiriichen Märkten jogar nach China. Aber aud) diejes lehte
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Abjasgebiet droht der heimischen Induftrie verloren zu gehen, da zahlreiche deutjche

Senfenjchmiede ihre billigere, aber jchlechtere Waare widerrechtlich mit den venommirteften

oberöfterreichifchen Marken fammt den obigen Beijchlägen verjehen, fie als öfterreichiiches

Fabrieat ungefcheut etiquettiven und auf diefe Weife namentlich in Nubland den Markt

für fich erobern und die altberühimten oberöfterreichifchen Marken discreditiven. So fümpft

diefer Induftriezweig, der noch vor wenigen Jahrzehnten unferen Alpenthälern veichen

Gewinn und Segen brachte, heute nur mehr mit äußerjter Anftrengung um jeine

Erhaltung.

Die Feilen gelten noch immer, troß der großen Concurvenz mit dem Auslande, als

ein vorzügliches Product und haben namentlich Bundfeilen, ihrer Billigfeit halber, im

Driente großen Abjag. Die Nägelerzeugung auf warmem Wege oder dircch Handarbeit

bringt jährlich etwa fünf Millionen Stüce zum Verkaufe. Die auf falten Wege erzeugten

Nägel, die fogenannten Mafchinennägel, finden Abjat in vielen Neillionen.

Im Zufammenhange mit der gejchilderten Sleineifeninduftrie erwähnen wir gleich

einige hervorragende Fabrifg-Etablifjements, wie das zu Schöndorf (nächft Vöclabrud),

welches Gußftahlfeilen, Federn und Achfen für Waggons, verjchiedene Armatınftüde,

Savalleriefättel, Vifir- und Schugblenden, Banzerplatten fir Mitrailleufen, jchußfefte

Kitraffe, Stahllafetten, Gußftahlgefchoffe, Schmied- und Schloffereiwerfzeuge für Arjenal-

werfftätten, Feldjchmieden und Eifenbahnbauten u. f. vw. erzeugt und fir feine Yabricate

auch Abjag nad) Frankreich, der Schweiz, NAumänien und Nußland findet. Ferner die

Majchinenfabrifen und Eifengiehereien in Urfahr, Linz, Wels und Steyr, die

2ocomotivfabrif nächft Linz, die Meffingfabrif in Neichraming und die Schiffs-

werfte in Luftenau (nächft Linz), wo feit Jahren Flußdampfichiffe jowie Transportichiffe,

und zwar zumeift für die unteren Donauländer und Sidrußland gebaut werden.

Das größte Werk befit aber Steyr in der großartigen Waffenfabrif, die, aus

Eleinen Anfängen entftanden, fich jehr bald einen Weltruf zu erwerben wußte, Im Jahre

1830 begann Leopold Werndl die Erzeugung von Gewehrgarnitur-Beftandtheilen, welche

theil3 dem E£. £. Militärärar, theil3 Gewehrfabrifanten in Wien geliefert wurden. Durch)

den im Jahre 1844 erfolgten Ankauf des Wafjerwerfes in Oberletten bei Steyr wurde der

Grumd für die mafchinelle Erzeugung der Beftandtheile gelegt; in die Zünfziger-Jahre fällt

dann der Beginn der Fabrication der Gewehrläufe und Bajonnette, wobei damals jchon

ein wöchentliche Umjat von ungefähr 5.000 Gulden erreicht wurde. Aber den bedeutendjten

Aufihwung nahm das Werk, als das von Jofef Werndl conftruirte Hinterladermodell

1867 in der £. £, Armee eingeführt und die Waffenfabrif in Steyr mit der Herftellung

des größten Theiles dev erforderlichen Gewehre betraut wurde; jeitden verforgt fie

nicht blos die Öfterreichifch- ungarische Monarchie regelmäßig und fast ausschließlich mit
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Schiegewehren, jo jegt wieder mit den Mannlicher-Repetirgewehren, jondern liefert auch,
zum Theil in großem Maßjtabe, Schußwaffen für andere Länder nach allen Welttheilen.

So wurden, aufer den für Öfterreich-Ungarn gelieferten 1,100.000 Werndl-Gewehren
und Karabinern, angefertigt: für Preußen 550.000, für Baiern und Württemberg

21.800 Maufer-Gewehre, für Frankreich 110.000, für Griechenland 197.000 Gras-
Gewehre, fir Rumänien 110.000 Henry Martini, für Sachen 14.000 Maufer-, für
Montenegro 20.000, für Perfien 23.000 Werndl- Gewehre, für Spanien 1.000,
für Portugal 57.000 Kropatjchef-Nepetirer, fir China 40.000 Maufer-Gewehre und
Kropatjchef-Repetiver, endlich für Chile 20.000 Maufer- und Gras-Gewehre jowie
Kropatjchef-Nepetiver. Außerdem wurde die Umgeftaltung von etwa 500.000 Gewehren
durchgeführt und eine große Menge einzelner Erfagbeftandtheile, als Läufe, Verjchluß-
beftandtheile, Bajonnette, Garnituren an die vorgenannten Staaten abgeliefert.

Bei dem Umftande, als die Nachfrage nad) Waffen jehr wechjelt und zeitweije recht

Ichwach ift, hat fich die Leitung der Waffenfabrifsgejellichaft veranlaßt gejehen, einen

neuen Induftriezweig, beftehend in der Erzeugung von dynamo-elektrifchen Majchinen,

Bogen- und Glühlampen einzuführen, und es ift ihr glücklich gelungen, diefe Fabrication

in Steyr einzubürgern,

Bon den holzverarbeitenden Gewerben heben wir die jhon erwähnte Holz- und

Spielwaaren-Hausinduftrie in der Viechtau bei Gmunden befonders hervor. In

dem Gebiete an den nördlichen Ausläufern des Höllengebirges zwijchen Traun- und

Atterjee, entlang dem anmuthigen Aurachthale, find etwa 377 Familien mit 755 erwerbs-

thätigen Perjonen bejchäftigt, Land- und Hauswirthichaftsgeräthe, Löffel, Spalt- und

Dredhslerwaaren, Schnig- und Spielwaaren, zumeift gröbfter Art, in emfiger Heimarbeit

zu verfertigen. Gewöhnlich trifft man in den ärmlichen Stuben der zerftreut liegenden

Schnigerhäufer nicht nur den Vater, fondern auch die Frau mit der ganzen Familie an

der Arbeit, indem eine weitgehende Arbeitstheilung jelbjt die jchwächite Kraft nubbar

macht und die Noth zu ihrer Anwendung zwingt. In, mitunter nur durch winzige Qucen

Licht hereinlafjenden Kammern und übervölferten dumpfen, überheizten Stuben entitehen

in diefer paradiefischen Gegend, zu Füßen des impofanten wettergrauen Traunfteing,

jene jauberen, blanfen, im „Elfenbein des Fichtenholzes“ ftrahlenden Schaffeln, Sechterl,

Emper, Kübel, Kannen und Wannen, die in Oberöfterreich und vorwiegend in Wien und

Budapeft ihren Abjat finden. Hier werden auc) die zahllofen Spielzeuge verfertigt, die

geichnigten Pferde, Doden, die buntgemalten Schachteln, Säbel u. j. w., die auf ihrem,

heute faft allein noch offenen Abjaggebiete der unteren Donauländer das Herz jo mancdjes

fleinen Bulgaren-, Rumänen- oder Bosniafenfindes höher jchlagen machen. Dieje Gegen-

ftände find alle im Gejchmad der Abnehmer gehalten, aljo möglichit grell colorirt, die
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Schachteln beifpielsweife voth grumdirt, jodatın mit mehreren Bhimenornamenten aus

freier Hand, ohne Anwendung einer Patrone verziert, endlich mit einer weißen Tupf-

bordiire verjehen; fo konnte e3 jelbft einem hervorragenden öfterreichiichen Ethnographen

widerfahren, daß er, aus dem Drient nach Wien zurückehrend, einen derartigen bunten

Schachteleinfab als befondere firdflavifche Originalität mit herauf brachte, ohne zu ahnen,

daß diefe foftbare Merkvitrdigkeit in nächfter Nähe, bei Gmunden, von biederen Deutjchen

in Maffen verfertigt wird. Den Vertrieb der Waaren beforgen einige wenige Kaufleute,

in deren Händen das ganze Gejchäft Liegt und von denen die Arbeiter in einer mitunter

vecht dritcfenden Abhängigkeit gehalten werden. Das Arbeitsholz wird den Schnigern von

der Forftverwaltung zu ermäßigten Preifen geliefert, und diefe Hat ihre vechte Noth damit,

denn die Abgabe von Schnigholz behindert vielfach den Forjtbetrieb und jehmälert die

Forftrente, ohne doch den Hausinduftriearbeitern merflich zu nügen; denn infolge ihrer

Abhängigkeit von den „Verlegern" kommt der Breisnachlaß beim Nohitoff meift nur den

fegteren zu ftatten.

Die Viechtauer Schniger bringen e3 zumeift zu einer erftaunlichen Gewandtheit in

einzenen Handgriffen, zu vaffinirten Vereinfachungen des Verfahrens, auch mitunter zu

großer Genauigfeit der Arbeit. Nur jo erflären fich die überrafchenden Mengen und

niedrigen Erzeugungsfoften mancher Artikel. Aber das Handwerksgeräth und die ganze

Technik find im Allgemeinen durchaus veraltet, der Formenfinn wenig oder gar nicht

entwieelt und darum die meiften Exzeugniffe plump und ungefüg und ohne rechten

Sejchmad. In allerjüngfter Zeit ift aber eine Neubelebung und theilweife Umgeftaltung

der alten Holz- und Spiehvaaren-Hausinduftrie angebahnt worden, indemzu Neunkirchen,

im Herzen der Viechtau, eine Schnigerfchule errichtet wurde, die zunächit die tedhnijche

Berfahrungsweife der Holzarbeiter verbeffern und ihren Gejchmadf läutern joll, in Zukunft

jedoch, wenigftens bei den befjeren Erzeugniffen, dahin gelangen dürfte, auch den Vertrieb

der Waaren im Intereffe der Arbeiter direct zu geftalten.

Eine uralte Induftrie, die einft über ganz Oberöfterreich verbreitet war, fich aber in

größerem Umfange heutzutage nur mehr in dem nördlich von der Donau gelegenen Theile

des Landes (dem früheren Mühlviertel) erhalten Hat, ift die Leinenweberei. Die feinere

Waare wird dafelbft in drei Fabriken zu Haslach, Lichtenau und Helfenberg erzeugt; in

denfelben wird jedoch mr ein verhältnigmäßig Feiner Theil der Arbeiter bejchäftigt,

während die weitaus größere Zahl zu Haufe im Stiiklohn arbeitet und die gewöhnliche

Wanre erzeugt. Der Weber, welcher meift ein Kleines Häuschen und einigen wenigen Grund

beftst, der ihm zum dürftigen Unterhalte Gemüfe und Kartoffeln Liefert, erhält das Garıı

jammt Zugehör, oft auch den Webftuhl von der Fabrik und liefert die gewebte Leinwand

dahin gegen den vereinbarten, bisweilen vecht fargen Lohn ab. Auf gleiche Art bejchäftigen
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auch eine Anzahl vermöglicher Kaufleute und Händler Hunderte von fogenannten Haug-

webern in Rohrbad, Haslach, Aigen, Sarleinsbacdh, Peilftein u. j. w. In der befjeren

Jahreszeit bebauen diefe Weber ihren eigenen Boden und verdingen fich, namentlich zur

Erntezeit, als landwirthichaftliche Taglöhner, da fie hierbei noch immer mehr verdienen

und befjere Koft genießen al3 bei der Weberei. Wenn dann der Herbit und der Winter

fommt und andere Einnahmequellen fehlen, greift der Arme wieder zur Weberei, die ihn

wenigftens vor dem äußerten Elend fügt. Die Zahl jämmtlicher oberöfterreichiicher

Handweber beläuft fich gegenwärtig nod immer auf mehr als Taujend, die jährlich etwa

44.000 Stück, vornehmlich Xeinenwaare, im Werthe von über 350.000 Gulden produciren.

Baumwolljpinnereien bejtehen neun (davon drei in Sleinmünchen) mit

zufammen rund 150.000 Spindeln und 1.500 bis 1.550 Arbeitern. Erzeugt werden '

zumeift minder feine Garne im Werthe von 2,750.000 Gulden, welche jtetS guten Abjat

in der Monarchie finden. Mit einer Spinnerei in Kleinmünchen ift auch eine mechanijche

Baummwollweberei verbunden, ferner beftehen jolche noch zwei in Traum und eine in

Böclabrud. Für Flahsjpinnerei bejteht ein bedeutendes Etablijjement in Stadl bei

Lambach, welches bei 500 Arbeiter bejchäftigt und feine Garne zum Theil in das Ausland,

nach Deutjchland und Italien, verjchiet. Schließlich ift noch eine Schafwollweberei

in Linz zu erwähnen, welche außer den in diejes Fach) einschlägigen Stoffen bunte Gürtel

für Serbien, Bosnien und die Türkei, jowie Flaggenftoffe für die f. £. öfterreichiich-

ungarische Marine erzeugt.

Die oberöfterreichische Papierinduftrie ift bedeutend und ihre Leitungen können

als hervorragend bezeichnet werden. Bapierfabrifen und SHolzichleifen beftehen in

Steyrermühl, Nettingsdorf, Steinbach, Wels, Traun, Hochpoint, Laafirchen, Obermühl,

Schwanenftadt, Thal, Eteyr, Steeg, Altenfelden, Weinladh. Diejer Induftriezweig

bejchäftigt iiber 1.000 Arbeiter; erzeugt werden alle Sorten Drud-, Schreib- und Pad-

papiere, dann auch Seiden- und igarettenpapiere im Gejammtwerthe von rund

2'/, Millionen Gulden. Das Fabricat findet Abjat in der Monarchie, nad) Rumänien,

der Türfei und dem Orient.

Ein interefjantes Etablifjement ift die Pendeluhrenfabrif in Ebenjee. Es find

dafelbjt bejchäftigt etwa 50 Tijchler und 150 Uhrmacher, und zwar vorwiegend jugendliche

Arbeiter. Die jährlich erzeugten 1.200 bis 1.500 Pendeluhren find, bei vorzüglicher

Qualität, billig im Preife und finden Abjag in der ganzen Monarchie, ja jelbjt nach

Spanien, England und Amerika.

Die vielen und wafjerreichen Bäche des Landes fegen über 2.000 größere und

fleinere Mühlen in Betrieb, durch welche der Localbedarf an Mehl vollftändig gededt

wird. Die außerdem beftehenden zahlreichen Hausmühlen, jowie der Umftand, daf die
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Bäder, welche früher ihr Getreide den Mühlen zur Vermahlung übergaben, jet jelbjt

das zu ihrem Gewerbebetriebe nothwendige Mehl direct von den größeren Kunftmihlen

beziehen, bewirfen einenftetigen Nücgang der Lohnmüllerei auf dem Lande, die, nunmehr

faft ausschließlich auf die Bauernmalterei befhränft, längft aufgehört hat, Tohnend zu

fein. Die Zahl der Kunftmühlen, von denen die meiften nur für die localen Bedürfnifje

arbeiten, ift dagegen in Zunahme begriffen. Nur zwei große Etablifjement3 in Stlein-

münchen und Wels, welche jährlich circa 130.000 bi3 150.000 Metercentner Mehl

produciven, arbeiten für den Export. Die gejanmte Erzeugung beläuft fich auf über eine

Million Metereentner im Werthe von über 91/, Millionen Gulden.

Xu 239 Brauereien werden jährlich gegen 850.000 SHeftoliter Bier erzeugt,

davon entfallen auf 15 größere Etabliffements allein über 380.000 SHektoliter. Die

größte Brauerei ift jene zu Zipf. mit einer jährlichen Erzeugungsmenge von über

105.000 Heftoliter. Das oberöfterreichiiche Bier ift durchwegs ein gutes, theilweife jogar

ein vortreffliches Fabricat und findet feinen Abjak im Lande jelbit und in den benachbarten

Kronländern. Die Bierconfumtion ift eine allgemeine und evjtrect fich jelbit auf die

Arbeiter und die bäuerliche Bevölkerung. Bei reichen Obfternten wird jedoch mafjenhaft

der Fräftige Apfel- und Birnenmoft erzeugt und verdrängt dann, zum empfindlichen

Nachtheile der Brauer, den Biergenuß in ausgedehnten Maße.

Die Granitbrüche in Mauthaufen und Neuhaus (an der Donau) und nächit

Schärding liefern ein weit und breit befanntes |chönes und äußert dauerhaftes Stein-

materiale, welches fich vortrefflich zu Pflafterungen, Monumenten, zu Brücenquadern

und verjchiedenen Werfftücden für Hochbauten eignet und dazu auch jehr gejucht wird.

Der Mauthaufener Granit findet Abjat außerhalb des Landes in Niederöfterreich,

Mähren, Steiermark, den Ländern der umgarifchen Krone, ja jelbjt in Serbien und

Aumänien. Schon im XII. Jahrhundert wurden in Perg und Umgebung Miühlfteine

gebrochen. Die dortigen Brüche find ausgedehnt und troß der jo langen Benüßung

noch immer nicht erjchöpft. Die oberöfterreichifchen Mühlfteine genießen wegen ihrer

vorzüglichen Bejchaffenheit den beften Ruf und finden in der jährlichen Ausbeute von

beiläufig 8.000 Stück Abjab in der Monarchie, nad) England, Spanien, vereinzelt jogar

nad) den Vereinigten Staaten Amerikas.

Sowie überall befindet fich auch in Oberöfterreich das eigentliche Kleingewerbe

im Großen und Ganzen in feiner glücklichen Lage. ES producirt in der Negel nur für

den nächsten Localbedarf und befaßt fich, vornehmlich mit den Neparaturen der in fein

Fach einfchlagenden Erzeugniffe. Allerdings erfreuen fich jene Gewerbe, welche bezüglich

ihrer Sabricate den Kampf mit der Sroßinduftrie nicht zu ertragen haben und eine tüchtige

Arbeit liefern, ftetS einer regen Beihäftigung und find in ihrer Eriftenz gefichert, manche
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von ihnen werden jogar in ausgedehnterem Umfange betrieben, jo dafs fie faft an die
fabrifsmäßige Production hinanreichen. Die ziemlich große Zahl der Handwerker aber,
welche die Concurrenz der Großinduftrie zu beftehen haben, fümpfen nur mit Mühe und
Noth für ihren weiteren Bejtand und müfjen wohl früher oder fpäter dem Großbetriebe
erliegen. Geradezu beflagenswerth ift da8 Los jener Heinen Handwerfer, welche, wie
3. B. bei der Eifen- und Stahlverarbeitung, in voller Abhängigkeit von den gut fituirten
Kaufleuten oder Händlern fich befinden und für diefelben gegen wahre Nothitandslöhne
arbeiten, weil fie, zu arm umd geichäftlich zu wenig gebildet, ihr Gewerbe nicht jelbjtändig
zu betreiben vermögen.

Der Großhandel ift in den Händen einiger wenigen größeren Firmen zumeift in
der Landeshauptftadt Linz und bezieht fich Lediglich auf Specerei- und Colonialwaaren,

auf Schnittwaaren, Eifen und Eifenwaaren.

Der eigentliche Waarenhandel, der etwa 9.500 gewerbsmäßige Unternehmungen
umfaßt, it nur ein Detail- und Kleinhandel von localer Bedeutung. Der Krämer auf
dem Lande muß alle Artikel führen, um die Bedürfnifje des Kundenfreifes feiner Umgebung
deden zu können. Weitaus bedeutender ift Oberöfterreich® Handel mit Naturproducten:
Getreide, Vieh, Schmalz, Butter, Käfe, Eiern, Milh, Wild, Edelfiichen, Brenn- und

Werkpoßz, Hopfen, Weberfarden u. f. w., von denen große Mengen erportirt werden und

reichliche Einnahmen abwerfen.

Die verjchiedenen Linien des weftlichen Staatseifenbahnnees, jowie die im

Privatbefige befindliche Kremsthalbahn Linz-Micheldorf bilden das oberöfterreichiiche

Eifenbahnneg in der Ausdehnung von 696 Kilometer.

Für den PBerjonenverfehr zwiichen den bedeutenderen Induftrialorten und

zwijchen diefen und den größeren Städten außerhalb des Eifenbahnneges beitehen

jogenannte Stellwagen von oft jehr primitiver Art. Eine längere Fahrt in einem

jolchen unbequemen Vehikel, welches bei ziemlich hohen Fahrpreifen jo viel als nur
möglich ausgenüßt wird, ift eine wahre Leidensgejchichte. In neuerer Zeit tauchen jedoch

bier und da bereits allen billigen Anforderungen des Publifums entiprechende, gut

gebaute Ommibufje jelbjt jchon auf dem Lande auf.

Den Frahtenverfehr bejorgen außer den Bahnen, Dampfichiffen und der

f. £. Poft eine Menge eigener Frachtführer, die jogenannten Boten.

Durd) ihre regelmäßigen Fahrten, meiit zweimal die Woche, werden jelbjt die

entfernteften Orte des Landes mit der Hauptftadt Linz und den übrigen bedeutenderen

Städten verbunden. Dieje jhlichten Leute geniefen das allgemeine Vertrauen, und e3

ift wirklich zu bewundern, wie diejelben ihre zahlreichen Aufträge ftet3 in prompter und

reellfter Weife ausführen. Ihr Fuhrwerk ift meift zweiipännig ımd bedarf darum auf
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bergigen Straßen VBorfpann. Die Pferde find jorgfältig aufgejchirrt, und der Fuhrmann

richtet auf das blanfgepußte Mefiingzeug an den PBferdegejchirren jein befonderes Augen-

merk. Der Kutfcher fißt nie auf dem Wagen, jondern geht ftetS neben den Pferden einher,

in den befannten blauen Fuhrmanngfittel gekleidet. Den oft langweiligen und einjamen

Weg verkürzt er fich durch Schnalzen mit der Peitfche, worin manche durch die Übung es

zu einer gewifjen Virtuofität bringen.

Die Donau, welche Oberöfterreich auf der Strede von Bafjaı bis Sarmingjtein

berührt, ferner der Traun-, Atter-, Hallftatter-, Wolfgang- und Mondjee

 

 

 
 

Ein alter Stellwagen (Omnibus).

werden mit Dampfichiffen befahren, welche fowohl den Perfonen- als auch den Srachten-

verfehr vermitteln, Die wiederholten Verfuche, auf dem Jun einen Berfehr mit Dampf-

boten herzuftellen, fcheiterten bisher am den ehwierigen Stromverhältnifjen. Bon den

übrigen Flüffen des Landes werden die Enns, Traun, Ager und Böcla mit Schiffen,

die Steyr und Alm mır mit Heinen Zlößen befahren. Der Berfehr it aber nicht

bedeutend und befehränft fich auf Schnitt und Brennholz, Salz und Eifen.

Oberöfterreich it ein an Naturfchönheiten überreiches Land und dennoch ift es nur

zum Hleineren Theile den Fremden befannt und von denfelben bejucht. Seit jeher umd jelbft

in jenen Zeiten, al3 noch Dampfichiffe die Donau nicht befuhren und die Linz-Ömumdener

Pferde-Eifenbahn nicht beftand, wendete fich jehon der Fremdenftrom dem Salgfammergute
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mit feinen reizenden Gebirgsjeen und jeinem Hochgebirge zu, wofür die alten Neije-

bejchreibungen Zeugniß geben, Diejer Tourijtenverfehr hat fich jelbjtverjtändlich

jeither in ungeahnter Weije erhöht, da der gottbegnadete Landitrich nach allen Richtungen

von Eijenbahnen durchzogen wird und gute und jchnelle Dampfichiff- und Ommnibus-

Berbindungen den Verkehr ungemein erleichtern. Das Hotelwejen fteht im Wejentlichen

auf der Höhe der Zeit; an manchen Bunften, 3. B. in Jichl, Gmunden, Kammer am

Atterjee entipricht e$ jogar außergewöhnlichen Anfprüchen an Eleganz und Comfort. Das

Penfionsjyften in den Hotels, welches der Schweiz vor Allem den großen Fremdenzufluß

 

 

Ein Marktidiff bei Linz.

ftetig jichert, ift im Salzfammergute leider bis jegt noch nicht zur durchgreifenden

Geltung gelangt.

Seit Eröffnung der Kremsthalbahn Linz —Micheldorf find die anmuthigen Thäler

von Kirchdorf, Windischgarften, Steyrling und Molln eigentlich erit dem großen Berfehre

zugänglich gemacht und erfreuen fich nunmehr eines zahlreichen Bejuches, welcher früher

durch die großen Entfernungen und theueren Verkehrsmittel in hohem Grade erichwert

war. Aber der nördlich) von der Donau gelegene Theil des Landes (der frühere Mühlkreis)

ift, ungeachtet jeiner vielen jchönen Gegenden und prachtvollen Ausjichtspunfte, nod)

immer dem allgemeinen Touriften-VBerfehr jo gut wie verjchloffen. Schuld hieran ijt der

Mangel entiprechender Eijenbahnverbindungen, denn der große Landjtricd) wird bisher

nur von der Linz-Budweis-Bahn durdjchnitten.
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Geradezu beflagenswerth aber ift, daß das an landjchaftlichen Schönheiten befonders

reihe Donauthal von Pafjau bis Wien jo wenig vom allgemeinen Touriftenverfehre

berührt wird, während die Rheinufer, denen das Donauthal keineswegs nachiteht, eine

Anziehung äußern, die über Europa hinausreicht. — Die verjchiedenen Sectionen des

deutjch-öfterreichijchen Alpenvereines und des öfterreichifchen Touriftenklubs haben das

große Verdienft, die alpine Welt wifjenschaftlich zu erforjchen und die Kenntnif derjelben

durch ihre Bublicationen möglichjt zu verallgemeinern. Ihre eriprießliche Thätigfeit äufert

fich auch in praftifcher Weije durch Anlegung neuer Wege, entiprechende Marfirung

derjelben, Gründung von Schuß und Unterfunftshäufern für Hochtouren und durch

Regelung des Führerwejens, — Biel ift in diefer Richtung fchon gejchehen, noch mehr

bleibt jedoch zu thun übrig, damit die Fremden-Induftrie im Lande glücklich entwickelt

werde und befebend zurüchwirfe auf Emporblühen von Handel und Gewerbe im fchönen

Oberöfterreich.

 


